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Im Spannungsfeld  
von Mission und Dialog,  
zwischen Theorie und Praxis
von Hans Waldenfels SJ

Zusammenfassung
Wenn wir die Jesusnachfolge 
ernst nehmen, müssen wir uns 
fragen, woher wir unsere Krite­
rien der Unterscheidung und 
der Entscheidung beziehen: aus 
uns selbst und unseren Human­
wissenschaften oder eben doch 
aus einer Theologie, die sich 
letztlich dem Hören auf Gott 
und sein Wort verdankt? Das 
Wort »Gott« finden wir überall 
in der Welt.  
Am Anfang des Christseins steht 
nicht ein ethischer Entschluss 
oder eine große Idee, sondern 
die Begegnung mit einem Ereig­
nis, mit einer Person. Wo ereig­
net sich die Begegnung mit 
dem lebendigen Herrn heute? 
Ort ständiger Begegnung mit 
dem lebendigen Herrn ist, nach 
Papst Franziskus, die Begeg­
nung mit dem Fremden in sei­
ner Andersheit. Christen sind 
eingeladen, in allen anderen 
Menschen, also auch in allen 
Fremden den lebendigen Herrn 
zu erkennen. Im Dialog mit 
ihnen erzählen sie von Gott.
Schlüsselbegriffe

 B  Aggiornamento
 B  Begegnung
 B  Dialog
 B  Gott
 B  Ressourcement

Abstract 
If we take following Jesus seri­
ously we have to ask ourselves 
from whence we draw our 
criteria for differentiation and 
decision­making – from our­
selves and our human sciences 
or from a theology which ulti­
mately owes itself to or results 
from listening to God and His 
word. The term »God« we find 
everywhere in the world.  
There was no ethical decision 
or a grand idea at the begin­
ning of Christianity; instead 
there was the encounter with 
an event, with a person. Where 
does the encounter with the 
living Lord occur today? The 
place of ongoing encounter 
with the living Lord is, accord­
ing to Pope Francis, the en  ­
counter with the stranger in his 
or her otherness. Christians are 
invited to recognize the living 
Lord in all other people, and 
thus also in all strangers. In the 
dialogue with them they talk 
about God.
Keywords

 B  aggiornamento
 B  encounter
 B  dialogue
 B  God
 B  ressourcement

Sumario
Si tomamos en serio el segui­
miento de Jesús, tenemos que 
preguntarnos de dónde saca­
mos nuestros criterios de distin­
ción y decisión: ¿De nosotros 
mismos y de nuestras ciencias 
humanas o justamente de una 
teología que se desprende del 
escuchar a Dios y a su Palabra? 
La palabra »Dios« se encuentra 
en el mundo por todas partes. 
En el origen del cristianismo no 
se encuentra una decisión ética 
o una gran idea, sino el encuen­
tro con un acontecimiento, con 
una persona. ¿Dónde acontece 
hoy el encuentro con el Señor 
vivo? El lugar del encuentro 
permanente con el Señor vivo 
es, según el papa Francisco, el 
encuentro con el otro extraño 
en su otredad. Los cristianos 
están invitados a descubrir al 
Señor vivo en todas las demás 
personas, es decir también 
en el extraño. En el diálogo nos 
hablan de Dios.
Palabras clave

 B  Aggiornamento
 B  encuentro
 B  diálogo
 B  Dios
 B  regreso a las fuentes
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Zeitenwende

udWIg Wiedenmann, ange re Schri  elter der Katholischen Misstonen, chrieb mır
VOTL kurzem, Jungste Äußerungen VOoO  — Papst Franziskus ın den Arabischen Emiraten
un ın Rabat hätten ihn irrıtiert: Er fuhr fort » Eine , Judenmission« darf Ja schon

ange nicht mehr geben, Jetz ist uch die Islam-Mission verpont und nach den nächsten
Papstbesuchen ın ÄAslen MUSsSenNn WwWIr ohl uch auf die Hindu- und Buddhisten-Mission
verzichten. Besonders interessant fand ich, WIE den Muslimen ich glaube ın den
Emıiraten War den christlichen Glauben Jesus Christus erklärte als den Unterschie:
1mM gemeinsamen Glauben ott. DIie missiologische der Gregorlana wird ihr
Programm ehörig umschreiben MUSSEN. «

In der Tat en WwWIr ın einer Zeitenwende. DIie Zeitschrift ZM pricht Wr ın ihrem
1Te iIımmer noch VOo  — Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Doch die Ak7zente
verschieben sich eulic DIie anderen Religionen, Anders- und Nichtgläubige, Religions-
lose und Atheisten wollen, dass T11A11 ihnen auf Augenhöhe egegnet. Immer deutlicher
Trefen die 1€e der Kulturen, Rassen un ın ihnen die Religionen bzw. ın vielen Teilen
der Welt der Ausfall religiöser Bindung ın Erscheinung.

oOSse Glazik (1913-1997), der letzte C4-Professor für Missionswissenschaft ın Münster,
verirat sehr ange uch nach dem Konzil noch die Ansicht, dass Missıion eın Proprium
des Christentums SEe1 Ich habe immer dagegengehalten, dass die Ramakrishna-Mission
und 185 MISSIONS ın der Welt gibt un dass Mıssıon dem Islam nicht TEeM! ist; WwWIr
Iso den Begriff der Missıion keineswegs für das Christentum allein reklamieren können.

Späatestens se1it der Römischen Bischofssynode 1974 hat die katholische Kirche ihren
Missionsbegriff jedoch spezifiziert; seither pricht S1E VOoO  — »Evangelisierung« und » Neu-
evangelisierung«. och Evangelisierung un: missionarisch ehören heute für Papst
Franziskus IM! Es kommen noch WEe1l weiıtere Begriffe hinzu: Dialog und se1it
der Aufdeckung der vielfältigen kormen VOoO  — Missbrauch und (Gjewalt der Natur,
einzelnen unschuldigen und wehrlosen Kindern, Jugendlichen und Frauen, zwischen den
Völkern und gesellschaftlichen GGruppen zudem die (rewaltlosigkeit.

Neuentdeckungen ren erdings nicht selten einseltigen Verschiebungen und HET

Fehlformen In diesem Sinne fragen WIF, ob die christliche und damıit meılnen WIr iın ersier
[in1e clie katholische eologie 1mM Rahmen ihrer Neuvorientierung nicht stärker Adafır SUOLSCIL
musste, (ass S1€E ihre ursprüngliche Identität nicht verliert un: ihrer genulmnen Aufgabe Ireu bleibt

DIie ZEIT VOoO 4. April 2019 tellte ın ihrer Beilage Christ Welt die Frage: » Braucht
1ne TICUEC Theologie? « Acht Theologinnen und eoOlogen wurden efragt. Der Einzige, der
die Frage 1mM 1C auf die CArTNsSUÜcCHE Grundorientierung Jesus, seinem Leben und Wirken,
beantwortet, 1st der Salzburger Fundamentaltheologe Gregor Hofft. Bel en anderen seht

andere mögliche Denkansätze. Natürlich ist die eologie ın menschlicher Sprache
formuliert, doch ist richtig, S1E ınfach »menschenerdacht« Rita Werden) nennen®
Bel en kritischen Überlegungen ZUr Kirche und ihren Autoritats- und Machtstrukturen
geht nicht A, als eoOlogen sprechen wollen, WE Ende OLTLI und (Jottes Wort
dl nicht mehr vorkommen und christlich das Verständnis, dass dieser OLT ın Jesus VOoO  —

Nazareth mıt der Menschheit ın Kontakt getireten ıst, nicht ZUr Sprache kommt Wer T[WaAas

»iınterpretieren « will, darf das, Wds interpretieren will, nicht aufser Acht lassen.
Entsprechend 111U S55 der eologie wesentlich darum gehen, dass der Mensch die

Malisstäbe, nach denen lebt,; wieder zurechtrückt. Der Mensch ı nicht das Ma({is er Dinge.
Er 111US5 sSeINE renzen sehen und anerkennen. Sicher tragen die Humanwissenschaften
vieles Z Verständnis des Menschen bei Doch bislang War ac der christlichen
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Zeitenwende

udwig Wiedenmann, lange Jahre Schriftleiter der Katholischen Missionen, schrieb mir 
vor kurzem, jüngste Äußerungen von Papst Franziskus in den Arabischen Emiraten 
und in Rabat hätten ihn irritiert: Er fuhr fort: »Eine ›Judenmission‹ darf es ja schon 

lange nicht mehr geben, jetzt ist auch die Islam-Mission verpönt und nach den nächsten 
Papstbesuchen in Asien müssen wir wohl auch auf die Hindu- und Buddhisten-Mission 
verzichten. Besonders interessant fand ich, wie er den Muslimen – ich glaube in den 
Emiraten war es – den christlichen Glauben an Jesus Christus erklärte als den Unterschied 
im gemeinsamen Glauben an Gott. Die missiologische Fakultät der Gregoriana wird ihr 
Programm gehörig umschreiben müssen.«

In der Tat leben wir in einer Zeitenwende. Die Zeitschrift ZMR spricht zwar in ihrem 
Titel immer noch von Missionswissenschaft und Religionswissenschaft. Doch die Akzente 
verschieben sich deutlich. Die anderen Religionen, Anders- und Nichtgläubige, Religions-
lose und Atheisten wollen, dass man ihnen auf Augenhöhe begegnet. Immer deutlicher 
treten die Vielfalt der Kulturen, Rassen und in ihnen die Religionen bzw. in vielen Teilen 
der Welt der Ausfall religiöser Bindung in Erscheinung. 

Josef Glazik (1913-1997), der letzte C4-Professor für Missionswissenschaft in Münster, 
vertrat sehr lange auch nach dem Konzil noch die Ansicht, dass Mission ein Proprium 
des Christentums sei. Ich habe immer dagegengehalten, dass es die Ramakrishna-Mission 
und Buddhist Missions in der Welt gibt und dass Mission dem Islam nicht fremd ist, wir 
also den Begriff der Mission keineswegs für das Christentum allein reklamieren können. 

Spätestens seit der Römischen Bischofssynode 1974 hat die katholische Kirche ihren 
Missionsbegriff jedoch spezifiziert; seither spricht sie von »Evangelisierung« und »Neu-
evangelisierung«. Doch Evangelisierung und missionarisch gehören heute für Papst 
Franziskus zusammen. Es kommen noch zwei weitere Begriffe hinzu: Dialog und seit 
der Aufdeckung der vielfältigen Formen von Missbrauch und Gewalt – an der Natur, an 
einzelnen unschuldigen und wehrlosen Kindern, Jugendlichen und Frauen, zwischen den 
Völkern und gesellschaftlichen Gruppen – zudem die Gewaltlosigkeit.

Neuentdeckungen führen es allerdings nicht selten zu einseitigen Verschiebungen und neuen 
Fehlformen. In diesem Sinne fragen wir, ob die christliche – und damit meinen wir in erster 
Linie die katholische – Theologie im Rahmen ihrer Neuorientierung nicht stärker dafür sorgen 
müsste, dass sie ihre ursprüngliche Identität nicht verliert und ihrer genuinen Aufgabe treu bleibt.

Die ZEIT vom 4. April 2019 stellte in ihrer Beilage Christ & Welt die Frage: »Braucht es 
eine neue Theologie?« Acht Theologinnen und Theologen wurden gefragt. Der Einzige, der 
die Frage im Blick auf die christliche Grundorientierung an Jesus, seinem Leben und Wirken, 
beantwortet, ist der Salzburger Fundamentaltheologe Gregor M. Hoff. Bei allen anderen geht 
es um andere mögliche Denkansätze. Natürlich ist die Theologie in menschlicher Sprache 
formuliert, doch ist es richtig, sie einfach »menschenerdacht« (Rita Werden) zu nennen? 
Bei allen kritischen Überlegungen zur Kirche und zu ihren Autoritäts- und Machtstrukturen 
geht es nicht an, als Theologen sprechen zu wollen, wenn am Ende GOTT und Gottes Wort 
gar nicht mehr vorkommen und christlich das Verständnis, dass dieser GOTT in Jesus von 
Nazareth mit der Menschheit in Kontakt getreten ist, nicht zur Sprache kommt. Wer etwas 
»interpretieren« will, darf das, was er interpretieren will, nicht außer Acht lassen. 

Entsprechend muss es der Theologie wesentlich darum gehen, dass der Mensch die 
Maßstäbe, nach denen er lebt, wieder zurechtrückt. Der Mensch ist nicht das Maß aller Dinge. 
Er muss seine Grenzen sehen und anerkennen. Sicher tragen die Humanwissenschaften 
vieles zum Verständnis des Menschen bei. Doch bislang war es Sache der christlichen 
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eologie, das durc.  en  n, Wds S1E AUS den Quellen ihres Ursprungs 1mM Glauben
empfangen hat [)as I1 Vatikanische Konzil formulierte ın der Dogmatischen Konstitution
He1 Verbum auf TICUC Welse, Wds €l VOoO  — (Jottes Offenbarung sprechen. ott teilt
sich dem Menschen 1ebend mıt, kommuniziert mıt ihm, 11 Gemeinschaft mıt ihm und
Tut dies ın voller Gestalt ın der Menschwerdung Jesu. DDas vorausgeSsetTZzl, kann T11A11 über
vieles sprechen, sowohl| über das, Wds ın der Geschichte verstanden als uch das, Wds nicht
verstanden un falsch verstanden wurde Dann kann T11A11 fragen, Wds die Kirche falsch
emacht hat und immer noch falsch macht Entscheidend Ist, dass WITF, WE WwWIr die Jesus-
nachfolge ernst nehmen, U1l fragen, woher wIr 1ISCEIC Krıterien der Unterscheidung und
der Entscheidung beziehen, AUS Uulls cselbst und UNSECIETN Humanwissenschaften der ben
doch AUS eliner eologie, die sich letztlich dem Horen auf OLTLI un sSeıIn Wort verdankt.

Fremdwörter

Wır sprechen VOoO  — Fremdwörtern und melnen damıt Worter un Begriffe, die Uulls Tem.:
sSind und die WIr nicht verstehen. IDER gilt ın emalse inzwischen uch für den Bereich
der Kirche und ihrer eologie,

Ich cselbst interpretliere » Iheologie« VOo  — ihrer ursprünglichen Gestalt her als den immer
Versuch, OLTLI ZUr Sprache kommen lassen!. Dabei 111US5 1114A11 sich bewusst se1nN,

dass das Wort » Iheologie« vorchristlich un der griechischen Sprachwelt entlehnt ist. Das
besagt zugleich, dass sich Menschen und das gilt füır die N: Welt mıt dem beschäftigt
en un beschäftigen, Wds WwWIr » (Jott« CMNMNEN, Ja dass GÖÜTT, Wds iIımmer Menschen
darunter verstehen un b ıne Leben bestimmende und VOoO  — Uulls anerkannte
Realität ist der nicht, AUS den menschlichen Sprachen nicht tilgen 1St. Denn das Wort
»  «en WIr überall ın der Welt Selbst Friedrich Nietzsche WUussTe*: »Ich fürchte, WIr
werden ott nıicht los, weil WwWIr noch die rammatik glauben.«“

Es wird nicht einfacher, WE WwWIr ın die Geschichte des Christentums schauen und
die 1el17a VOoO  — egriffen sehen, mıt denen die Realität OLTLI umgeben 1St. Wır hören
VOoO  — » Heil« und »Gnade«, VOoO  — » Süun de« und »Bekehrung«, VOoO  — » Zeichen und Wundern«,
VOoO  — »Sakramenten« für viele Zeitgenossen Ööhmische Dörfer. DDas es ber Tre sich
christlich den, den T11A11 OLTLI nenNnT.

Wie WIr wI1ssen, hat das Christentum csehr früh NieıNnen bei der griechischen Philosophie
emacht. » Substanz« un Akzidenz» sSind AUS dem Griechischen übernommene und 1Ns
Lateinische übersetzte Begriffe Fkur den Menschen kam eın 1mM Lateinischen beheimateter
Begri  inzu: » Person«. Schaut T11A11 heute auf SeINE Geschichte zurück, ergeben sich We1
wesentliche TODIeEeMEeE

» Person« hat ıIn SeINEM Verständnis einmal mıiıt dem einzelnen Menschen tun, dem
Individuum, ber dann uch mıt der Beziehung ZUr 1el17a anderer Menschen, Iso mıt
» Individualität« und » Relationalität« (auUs dem Lateinischen relatio Beziehung).

DIie eologie hat den Begriff » Person« nicht 11UT für den Menschen Jesus VOoO  —

Nazareth gebraucht, sondern pricht auch, S1E VOoO  — dem ın Jesus VOoO  — Nazareth sich
offenbarenden und Uulls mitteilenden OLT handelt, VOoO  — drei Personen ın OLTLI bzw. der
göttlichen »Dreifaltigkeit«,

Vgl. Hans WALDENFELS, Kon-
textuelle Fundamentaltheologle,
Paderborn 2005,
2 Ebd., 141.
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Theologie, das zu durchdenken, was sie aus den Quellen ihres Ursprungs im Glauben 
empfangen hat. Das II. Vatikanische Konzil formulierte in der Dogmatischen Konstitution 
Dei Verbum auf neue Weise, was es heißt, von Gottes Offenbarung zu sprechen. Gott teilt 
sich dem Menschen liebend mit, kommuniziert mit ihm, will Gemeinschaft mit ihm und 
tut dies in voller Gestalt in der Menschwerdung Jesu. Das vorausgesetzt, kann man über 
vieles sprechen, sowohl über das, was in der Geschichte verstanden als auch das, was nicht 
verstanden und falsch verstanden wurde. Dann kann man fragen, was die Kirche falsch 
gemacht hat und immer noch falsch macht. Entscheidend ist, dass wir, wenn wir die Jesus-
nachfolge ernst nehmen, uns fragen, woher wir unsere Kriterien der Unterscheidung und 
der Entscheidung beziehen, aus uns selbst und unseren Humanwissenschaften oder eben 
doch aus einer Theologie, die sich letztlich dem Hören auf GOTT und sein Wort verdankt.

Fremdwörter

Wir sprechen von Fremdwörtern und meinen damit Wörter und Begriffe, die uns fremd 
sind und die wir nicht verstehen. Das gilt in hohem Maße inzwischen auch für den Bereich 
der Kirche und ihrer Theologie, 

Ich selbst interpretiere »Theologie« von ihrer ursprünglichen Gestalt her als den immer 
neuen Versuch, GOTT zur Sprache kommen zu lassen1. Dabei muss man sich bewusst sein, 
dass das Wort »Theologie« vorchristlich und der griechischen Sprachwelt entlehnt ist. Das 
besagt zugleich, dass sich Menschen – und das gilt für die ganze Welt – mit dem beschäftigt 
haben und beschäftigen, was wir »Gott« nennen, ja dass GOTT, was immer Menschen 
darunter verstehen und ob er eine unser Leben bestimmende und von uns anerkannte 
Realität ist oder nicht, aus den menschlichen Sprachen nicht zu tilgen ist. Denn das Wort 
»GOTT« finden wir überall in der Welt. Selbst Friedrich Nietzsche wusste: »Ich fürchte, wir 
werden Gott nicht los, weil wir noch an die Grammatik glauben.«2

Es wird nicht einfacher, wenn wir in die Geschichte des Christentums schauen und 
die Vielzahl von Begriffen sehen, mit denen die Realität GOTT umgeben ist. Wir hören 
von »Heil« und »Gnade«, von »Sünde« und »Bekehrung«, von »Zeichen und Wundern«, 
von »Sakramenten« – für viele Zeitgenossen böhmische Dörfer. Das alles aber dreht sich 
christlich um den, den man GOTT nennt.

Wie wir wissen, hat das Christentum sehr früh Anleihen bei der griechischen Philosophie 
gemacht. »Substanz« und Akzidenz» sind aus dem Griechischen übernommene und ins 
Lateinische übersetzte Begriffe. Für den Menschen kam ein im Lateinischen beheimateter 
Begriff hinzu: »Person«. Schaut man heute auf seine Geschichte zurück, ergeben sich zwei 
wesentliche Probleme:

1 »Person« hat in seinem Verständnis einmal mit dem einzelnen Menschen zu tun, dem 
Individuum, aber dann auch mit der Beziehung zur Vielzahl anderer Menschen, also mit 
»Individualität« und »Relationalität« (aus dem Lateinischen relatio = Beziehung).

2 Die Theologie hat den Begriff »Person« nicht nur für den Menschen Jesus von 
Nazareth gebraucht, sondern spricht auch, wo sie von dem in Jesus von Nazareth sich 
offenbarenden und uns mitteilenden GOTT handelt, von drei Personen in GOTT bzw. der 
göttlichen »Dreifaltigkeit«, 

1 Vgl. Hans Waldenfels, Kon­
textuelle Fundamentaltheologie, 
Paderborn 42005, 31.
2 Ebd., 141.
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Wiıe schwierig die Vermittlung gerade des komplizierten abendländisch-christlichen
Person- Verständnisses ın andere Kulturen und Denksysteme Ist, habe ich 1mM indischen
Bangalore ın den Dharma Endowment Lectures (311 vorgetragen”. DIie theologische Pro-
emalı wird offenkundig, WEl in 1na und Japan » Person« schreibt und bemerkt,
dass die verwendeten Schriftzeichen eindeutig den Menschen meılnen.

[ieser kleine FExkurs 111US5 genugen, zeigen, WIE Tem.: wIr nicht 11ULE unftfer-
einander geworden sind, sondern WIE cschr diese Fremdheit wächst, WE sich ın heutiger
eit Menschen verschiedenster Kulturen und Ethnien egegnen und nicht zuletzt tagtäglich
Urc die modernen Kommunikationsmedien miteinander ın Berührung kommen.

Aggiornamento nıcht ohne Ressourcement

DIe modernsten Formen der Kommunikation, Fernsehen und Mobilfunk, gab noch nicht,
als Papst Johannes das I1 Vatikanische Konzil einberief und mıt einem Aufruf zum
Ageiornamento verband DDas Wort STAM MT AUS dem Italienischen und pricht VOoO  — » Ver-
heutigung«, das €1 DIe CArTNSUÜcChHE Verkündigung des Christentums sollte den Menschen
1mM jeweiligen Heute treffen. DDas ber SE OLAdUS,) dass die Verkündiger bewusster die
unterschiedlichen Denk- und Lebensformen der Menschen, ihre Nöte, dorgen und Fragen
wahrnehmen und berücksichtigen. /war wurde die Diskussion auf dem Konzil noch stark
Vo  — den Vertretern der westlichen Welt bestimmt. Dach ın dem Mafse, als nach dem Koanzil
uch ın Afrika und ÄAslen die Leitung der rtskirchen ın einheimische Hände überging
und ın der eologie einheimische Kräfte die Führung übernahmen, anderte sich ın den
folgenden Jahrzehnten die (GJesamtsıtuation.

FEine eigene pielte €1 Lateinamerika, das früher als {Twa Afrika den Charakter
VOoO  — Kolonialländern abgestreift hat und kirchlicherseits UuUrc die verschiedenen kormen
der Befreiungstheologien, ber uch die Generalkonferenzen des lateinamerikanischen
Bischofsrats epragt wurde Es die Konferenzen ın edellin, Kolumbien
1968, Puebla, Mex1co 1979, Santo Domingo, der Dominikanischen epubli 1992, bis hıin

Aparecido, Brasilien 20077 die bis heute ın den Kirchen Lateinamerikas wirksam sSind.
Viel ange sSind die mpulse, die VOoO  — dort ausgingen, ın Öömischen reisen mıt Skepsis
esehen worden. Und heute, der erste Lateinamerikaner Bischof von Rom un SsOomıt
Papst ist; halten sich weiıte Kreise Zentraleuropas gegenüber den VOIN eiInem Lateiname-
rikaner vorgetiragenen Impulsen nach WIE VOTL stark zurück?

Vgl. Hans VVALDENFELS, 5 Der Berliner evangelischen Theologe Sscheinlich YaNzZ unterschliedlich
In-Beiween ESSays n ntercultural Christoph Markschles mält agegen, neantworten. In eINnem nestimmten
and Interreilglous Dialoqgue, »C1ass Man SsICh 80151 Frognosen Tur dıe SInne MUSS allz evangelische Kırche
Bangalore 20911 ukunft täuschen Kann, nNsbesondere auch welter Volkskirche Jeiben, 7E

Vgl.die zusammenTassende dann, WT Man SsICh den eigenen SI6 auftragsgemäl allz OtiscCha V

Darstellung WVC}] 'aps Franzıskus n Visilonen nerauscht«: Un dann Sagl Gr der lreien Gnade (jO1les ausrichten
S] S Volk. Daher MUSS SI6 SIChHSEINE ark FRANZISKUS, Ir Tur SEINE Kırche: » Manches pricht

Angesicht Aes arrn edanken U ber afür, Aass die Zan! der Mitglieder V Dbemühen, Alese RBotschaft Kon-
Freihelt, Ooffnung, Liebe, ng VC}] | andeskirchel 5ISs 2030 voraussichtlch textualisieren n unterschliedlichen
ÄAntonio SPADARO, VMrn UM er Dritte|l UNC aIlz Einnahmen Milieus, aurf Menschen ugehen UNC
572 reiburg 20167 unter dem allz Aalfte zurückgehen werden. Ob SsICh gleichzeltig moch der FOÖOrm VT
Tıtel Kultur UNA Volksreilglosität Aas allerdings ö6 eIner nsgesamt Gemernschaft orientieren, aIlz SSUS
182-227, auch 151-167); auch \MOITEre schrumpfenden Bevölkerung VT K I VT Nazaretn mIT seMen Jungerinnen
Außerungen Sind hier einschlägig: Aas Ende der Volkskirche n hrer UNC Jungern gelebt mat.« (Christopn
Pfarrgemeinde UNA Famlılıe 114-134), Klassıschen Gestalt nedeuten MUSS, MARKSCHIES, FUuC| oder ater-
ZUrTrT Erziehung 146-150)} steht moch ın Uund Dı Tur Unter- stimmung? Zur Lage mach dem

schledliche Kegionen n Deutschland Reformationsjubilläum, amburg
UNC anderen | ändern EuUropas Wanr- 2017/, 36.1377.

208 Hans Waldenfels SJ

Wie schwierig die Vermittlung gerade des komplizierten abendländisch-christlichen 
Person-Verständnisses in andere Kulturen und Denksysteme ist, habe ich im indischen 
Bangalore in den Dharma Endowment Lectures 2011 vorgetragen3. Die theologische Pro-
blematik wird offenkundig, wenn man in China und Japan »Person« schreibt und bemerkt, 
dass die verwendeten Schriftzeichen eindeutig den Menschen meinen.

Dieser kleine Exkurs muss genügen, um zu zeigen, wie fremd wir nicht nur unter-
einander geworden sind, sondern wie sehr diese Fremdheit wächst, wenn sich in heutiger 
Zeit Menschen verschiedenster Kulturen und Ethnien begegnen und nicht zuletzt tagtäglich 
durch die modernen Kommunikationsmedien miteinander in Berührung kommen. 

Aggiornamento nicht ohne Ressourcement

Die modernsten Formen der Kommunikation, Fernsehen und Mobilfunk, gab es noch nicht, 
als Papst Johannes   XXIII. das II. Vatikanische Konzil einberief und mit einem Aufruf zum 
Aggiornamento verband. Das Wort stammt aus dem Italienischen und spricht von »Ver-
heutigung«, das heißt: Die christliche Verkündigung des Christentums sollte den Menschen 
im jeweiligen Heute treffen. Das aber setzt voraus, dass die Verkündiger bewusster die 
unterschiedlichen Denk- und Lebensformen der Menschen, ihre Nöte, Sorgen und Fragen 
wahrnehmen und berücksichtigen. Zwar wurde die Diskussion auf dem Konzil noch stark 
von den Vertretern der westlichen Welt bestimmt. Doch in dem Maße, als nach dem Konzil 
auch in Afrika und Asien die Leitung der Ortskirchen in einheimische Hände überging 
und in der Theologie einheimische Kräfte die Führung übernahmen, änderte sich in den 
folgenden Jahrzehnten die Gesamtsituation. 

Eine eigene Rolle spielte dabei Lateinamerika, das früher als etwa Afrika den Charakter 
von Kolonialländern abgestreift hat und kirchlicherseits durch die verschiedenen Formen 
der Befreiungstheologien, aber auch die Generalkonferenzen des lateinamerikanischen 
Bischofsrats CELAM geprägt wurde. Es waren die Konferenzen in Medellín, Kolumbien 
1968, Puebla, Mexico 1979, Santo Domingo, der Dominikanischen Republik 1992, bis hin 
zu Aparecido, Brasilien 2007, die bis heute in den Kirchen Lateinamerikas wirksam sind. 
Viel zu lange sind die Impulse, die von dort ausgingen, in römischen Kreisen mit Skepsis 
gesehen worden. Und heute, wo der erste Lateinamerikaner Bischof von Rom und somit 
Papst ist, halten sich weite Kreise Zentraleuropas gegenüber den von einem Lateiname-
rikaner vorgetragenen Impulsen nach wie vor stark zurück4. 

3 Vgl. Hans Waldenfels,  
In­Between. Essays in Intercultural 
and Interreligious Dialogue,  
Bangalore 2011.
4 Vgl. die zusammenfassende 
Darstellung von Papst Franziskus in 
seinem Werk: Franziskus, Im 
Angesicht des Herrn. Gedanken über 
Freiheit, Hoffnung, Liebe, hg. von 
Antonio Spadaro, Bd. 2: Von 
2005­2009, Freiburg 2018; unter dem 
Titel: Kultur und Volksreligiosität 
(182­227, auch 151­167); auch weitere 
Äußerungen sind hier einschlägig: zu 
Pfarrgemeinde und Familie (114­134), 
zur Erziehung (146­150) u. a. m.

5 Der Berliner evangelischen Theologe 
Christoph Markschies hält dagegen, 
»dass man sich bei Prognosen für die 
Zukunft täuschen kann, insbesondere 
dann, wenn man sich an den eigenen 
Visionen berauscht«: Und dann sagt er 
für seine Kirche: »Manches spricht 
dafür, dass die Zahl der Mitglieder von 
Landeskirchen bis 2030 voraussichtlich 
um ein Drittel und die Einnahmen um 
die Hälfte zurückgehen werden. Ob 
das aller dings bei einer insgesamt 
schrump fenden Bevölkerung wirklich 
das Ende der Volkskirche in ihrer 
klassischen Gestalt bedeuten muss, 
steht noch dahin und ist für unter­
schiedliche Regionen in Deutschland 
und anderen Ländern Europas wahr­

scheinlich ganz unterschiedlich zu 
beantworten. In einem bestimmten 
Sinne muss die evangelische Kirche 
auch weiter Volkskirche bleiben, weil 
sie auftragsgemäß die Botschaft von 
der freien Gnade Gottes ausrichten 
soll an alles Volk. Daher muss sie sich 
bemühen, diese Botschaft zu kon­
textualisieren in unterschiedlichen 
Milieus, auf Menschen zugehen und 
sich gleichzeitig noch an der Form von 
Gemeinschaft orientieren, die Jesus 
von Nazareth mit seinen Jüngerinnen 
und Jüngern gelebt hat.« (Christoph 
Markschies, Aufbruch oder Kater­
stimmung? Zur Lage nach dem 
Reformationsjubiläum, Hamburg 
2017, 136.137 f.). 



Im Spannungsfeld VOonmn Missıon und Dialog, zwischen Theorie HN Praxis 209

Eın guftes eispie 1st der Umgang mıiıt dem Begriff des » Volkes«. DIie griechische Sprache
hat, Wds wen1g edacht wird, We1 Worter für » Volk«: demos und [A0S DDas ıne
sich wieder 1mM politischen Begriff der » Demokratie«, das andere 1mM theologischen Begriff
des » Lalen«. In UNSCIEN Breıiten wird viel gesprochen VOoO  — der » Demaokratie ın der Kirche«
Daoach zugleic€l ın katholischen Kreisen, das » Ende der Volkskirche« SE1 gekommen5 .
Papst Franziskus arbeitet 1mM Anschluss das Kapitel der Kirchenkonstitution TLumen
gentium mıt dem theologischen Begriff des » Volkes« und sieht 1mM aNzZEN Gottesvolk, ın
jedem itglie des Volkes (Jottes (griechisc. FA0S FOMU theou) das Subjekt missionarischen
Handelns®.

Be1l Uulls ist der Zeit, sich die zweiıte das Konzil prägende Haltung erinnern,
die Bedeutung des Ressourcement, der Frage, AUS welchen Quellen sich der Glaube spelst.
Der AUS dem Französischen stammende Begriff verdeutlicht, woher die Haltung der
Erneuerung geschichtlic VOTL em kommt Wer heute bei Uulls nach einer » T1CUENTN Theo-
logie« ruft, sollte sich erinnern, dass ın 1MISETIIL Nac  arland ın den agen des Konzıils
ıne » Nouvelle eologie« gab Ihr Ziel War C über die verbreitete Neuscholastik hinweg
die Rüc  indung die alten Traditionen, die Vaterzeıit und die eit der eiligen Schrift
zurückzugewinnen, ben die wirklichen Quellen des aubens hre führenden Vertreter

ange umstrıtten un fanden YST 1mM Konzil ihre Rehabilitierung.
nzwischen ıst darauf achten, dass beides zusammenbleibt: aggi0ornamento un

FESSOUFTCCMENT. [)ass angesichts des sich ausweitenden historischen Materials der Umgang
miıt den Quellen un ihrer Weitergabe un Fortentwicklung schwieriger wird, ı1st unbe-
STIr1ILIeN. DIie damıt gegebenen urgaben können iImMmmer wenIiger VO  - einzelnen Autoren
allein bewältigt werden. Umso wichtiger ist, dass ber dem Reichtum möglicher Per-
spektiven die grundlegenden Prinzipilen nıicht verlorengehen. In diesem Sinne gehört
den unverzichtbaren Fragen: Gibt Unverzichtbares, das sich nıicht andern kann un
das iINan nıicht aufgeben darf Ja Ooder neın ® Wenn Ja, liegen die Tenzen zwischen
dem, WAaS ın der Gestalt der Kirche veränderlich, un: dem: WAdS unveränderlich ist ® ESs
rag sich welıter: Wer verfügt un entscheidet In diesen Fragen‘ In der Kirche Sind WITr
dann bei der Frage ach der Autoritat. Autoritat aber hat mıiıt Macht un Vollmacht, aber
uch miıt Willkür un (Gewalt TIun. Das wiederum hrt den Fragen, die sich In
diesen agen weltweit aufdrängen, hier aber nıicht 1mM Vordergrund stehen. och viel
S£1 festgehalten: DIie Kirche ıst nıicht NUur ıne Kirche VO  - Sündern, sondern uch ıne
ündige Kirche. Papst Franziskus hat das bereits betont, ange bevor die Fiterblase des
Missbrauchs platzte.‘

T Vgl.dazu ausfuhrlicher Hans andelt a SICH Alr Geheimnts,
VVALDENFELS, Sen arıe ıst das n der Heiligsten Dreitfaltigkei WTr
Franzıskus. Der 'aps der rmen, WUurzelt Sst, dessen hMistorisch konkrete
Paderborn 2014, 75-76. n SEINET)] Gestalt aber ern Ollgerndes UNA OFA -
Iruhen Interview mIT ÄAntonio pDadaro gelisierendes Volk st, Aas mmer jeden,
Sagı 'aps Franzıskus: » Das Volk ıst W/ArI}M auch notwendigen nsttuto-
das Subjekt. Una Ale Kırche st Aas mellen USAruc| überstelgt. «
Volk (O1lles auf dern VWeg der (je- Vgl. WALDENFELS, Sen ame
SCHICHTE mML semMmen Freuden Un (Anm  }, 73-75.
| eldern« (Antonio SPADARO, [)as
Interview mIT 'aps Franziskus,
reiburg 2015, A3}); hnlıch n Evangeht
gaudium r1 » Die Evangelisierung
st Aufgabe der Kırche. AÄAhber dIeses
Subjekt der Evangelisierung st \GIT
mehr als AINe organische UNA hlerar-
hische Institution, Aa a VT allermn Alr
Volk auf dem VWeg ‚O{t ST (JEWISS
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Ein gutes Beispiel ist der Umgang mit dem Begriff des »Volkes«. Die griechische Sprache 
hat, was zu wenig bedacht wird, zwei Wörter für »Volk«: dēmos und laos. Das eine findet 
sich wieder im politischen Begriff der »Demokratie«, das andere im theologischen Begriff 
des »Laien«. In unseren Breiten wird viel gesprochen von der »Demokratie in der Kirche«. 
Doch zugleich heißt es in katholischen Kreisen, das »Ende der Volkskirche« sei gekommen5. 
Papst Franziskus arbeitet im Anschluss an das 2. Kapitel der Kirchenkonstitution Lumen 
gentium mit dem theologischen Begriff des »Volkes« und sieht im ganzen Gottesvolk, in 
jedem Mitglied des Volkes Gottes (griechisch laos tou theou) das Subjekt missionarischen 
Handelns6. 

Bei uns ist es an der Zeit, sich an die zweite das Konzil prägende Haltung zu erinnern, 
die Bedeutung des Ressourcement, der Frage, aus welchen Quellen sich der Glaube speist. 
Der aus dem Französischen stammende Begriff verdeutlicht, woher die Haltung der 
Erneuerung geschichtlich vor allem kommt. Wer heute bei uns nach einer »neuen Theo-
logie« ruft, sollte sich erinnern, dass es in unserm Nachbarland in den Tagen des Konzils 
eine »Nouvelle Théologie« gab. Ihr Ziel war es, über die verbreitete Neuscholastik hinweg 
die Rückbindung an die alten Traditionen, an die Väterzeit und die Zeit der Heiligen Schrift 
zurückzugewinnen, eben an die wirklichen Quellen des Glaubens. Ihre führenden Vertreter 
waren lange umstritten und fanden erst im Konzil ihre Rehabilitierung.

Inzwischen ist darauf zu achten, dass beides zusammenbleibt: aggiornamento und 
ressourcement. Dass angesichts des sich ausweitenden historischen Materials der Umgang 
mit den Quellen und ihrer Weitergabe und Fortentwicklung schwieriger wird, ist unbe-
stritten. Die damit gegebenen Aufgaben können immer weniger von einzelnen Autoren 
allein bewältigt werden. Umso wichtiger ist, dass über dem Reichtum möglicher Per-
spektiven die grundlegenden Prinzipien nicht verlorengehen. In diesem Sinne gehört zu 
den unverzichtbaren Fragen: Gibt es Unverzichtbares, das sich nicht ändern kann und 
das man nicht aufgeben darf – ja oder nein? Wenn ja, wo liegen die Grenzen zwischen 
dem, was in der Gestalt der Kirche veränderlich, und dem; was unveränderlich ist? Es 
fragt sich weiter: Wer verfügt und entscheidet in diesen Fragen? In der Kirche sind wir 
dann bei der Frage nach der Autorität. Autorität aber hat mit Macht und Vollmacht, aber 
auch mit Willkür und Gewalt zu tun. Das wiederum führt zu den Fragen, die sich in 
diesen Tagen weltweit aufdrängen, hier aber nicht im Vordergrund stehen. Doch so viel 
sei festgehalten: Die Kirche ist nicht nur eine Kirche von Sündern, sondern auch eine 
sündige Kirche. Papst Franziskus hat das bereits betont, lange bevor die Eiterblase des 
Missbrauchs platzte.7

6 Vgl. dazu ausführlicher Hans 
Waldenfels, Sein Name ist 
Franziskus. Der Papst der Armen, 
Paderborn 2014, 75­78. In seinem 
frühen Interview mit Antonio Spadaro 
sagt Papst Franziskus: »Das Volk ist 
das Subjekt. Und die Kirche ist das 
Volk Gottes auf dem Weg der Ge­
schichte – mit seinen Freuden und 
Leiden« (Antonio Spadaro, Das 
Interview mit Papst Franziskus, 
Freiburg 2013, 43); ähnlich in Evangelii 
gaudium Nr. 111: »Die Evangelisierung 
ist Aufgabe der Kirche. Aber dieses 
Subjekt der Evangelisierung ist weit 
mehr als eine organische und hierar­
chische Institution, da es vor allem ein 
Volk auf dem Weg zu Gott ist. Gewiss 

handelt es sich um ein Geheimnis, 
das in der Heiligsten Dreifaltigkeit ver­
wurzelt ist, dessen historisch konkrete 
Gestalt aber ein pilgerndes und evan­
gelisierendes Volk ist, das immer jeden, 
wenn auch notwendigen institu tio­
nellen Ausdruck übersteigt.«
7 Vgl. Waldenfels, Sein Name 
(Anm. 6), 73­75. 
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ext un: Kontext®

Fın wesentliches Medium, UuUrc das Uulls die Quellen zugänglich werden, sind WIE
gesagt die biblischen Texte Texte ber sind, humanwissenschaftlich gesehen, Lıteratur
und können Olglic. nach den Regeln und mıt den eInNoden der Literaturwissenschaft
analysiert unı! werden. [J)as geschieht mıt der 1ıbe]l ce1t der Aufklärung. IDE eIiNnoden
kommen ın der genannten Bibelkritik ın wachsendem aflse ZUr Anwendung, und Wds

sich zunächst ın der protestantischen Exegese ausbreitete, fand ın der eit Pius XIL uch
Eingang ın die katholische Exegese. Kaum SONST sSind die ökumenische 7Zusammenarbeit
und der Austausch zwischen den Fachvertretern einer theologischen Disziplin ausgepragt
WIE ın der Exegese.

Als V  - Menschen verfasste Texte wird die ın ihren ZzaNnlreichen Büchern uch nach
dem befragt, WdSs sich nicht unmittelbar aufdrängt, ber ihren her verborgenen Hınter-
grun darstellt und nıicht unwesentlich Zzu besseren Verständnis der cNrılrnen beiträgt.
Wır sprechen hier VOo » Kontext« und melnen das, WdSs notwendig zu ext hinzugehört:
den der die Autoren, die Entstehungszeit und den Entstehungsort, die Adressaten, den
lıterarischen Charakter der Texte, alr sich historische Berichte, fiktive Erzählungen,
Briefe, Poesie der anderes handelt, dann die Kezeption der Texte und ihre weiıtere
Geschichte Wie T1  — leicht erkennt, spielt die Geschichte bei der Beschäftigung mıt Texten
ıne grobße DIie Geschichte ber pricht ın ihrem linearen Verständnis VOo  — der Ver-
gangenheit und der Gegenwart und öffnet sich für Clie Zukunft Damıiıt efinden WIr Ull$ uch
hier in einem Prozess des Wandels und der Veränderung, und stellt sich die Frage: Was
andert sich nicht, kann sich un darf sich nicht andern? Was bleibt als nicht leugnender
Sac  estand der biblischen Texte, zumal S1E beanspruchen, historische Fakten liefern?

Angesichts der humanwissenschaftlichen 1C der Dinge darf ber der Anspruch, den
die Kirche hinsichtlic ihrer Ursprungstexte erhebt, nıicht übersehen werden. Fkur S1E ist
die VOoO  — Anfang GOTLTTES Wort 1mM Menschenwort. Wie die eologie Sagl, en
die Autoren ihre Texte untfer der Inspiration, der Eingebung des eiligen (Jelstes GOTLTTES
verfasst. DDas wiederum hat ZUr olge, dass sich die Texte ın ihrem vollen Sinngehalt 11ULE

dem gläubigen Menschen erschheisen DDas stellt den Wissenschaftler, der sich als Theo-
ogen versteht, ungemeın hohe Anforderungen, DIe Gefahr, dass AUS eologie CANrIısSTliche
Religionswissenschaft wird, ist grofßs

Was über die biblische Exegese ext und Kontexte gesagt wird, sSeINeE bort-
setzung ın den vielfältigen Versprachlichungsprozessen der Folgezeit bis ın die egenN-
wart. Es gilt für die Entwicklung der Lehre ın den genannten Dogmen, für die Äus-
formulierungen der Liturgle, für Texte der Glaubensunterweisung, für die Katechismen

AL War das katholische Christentum 1m Westen sprachlich ın der Olge des Römischen
Reiches jahrhundertelang die lateinische Sprache gebunden, ist dieses Band mıt der
Öffnung für die einheimischen Sprachen ın er Welt zerbrochen. Was ange 1ne gEWISSE

Vgl.dazu auch mennen Beitrag Wahrhaftigkeit Mn der Kkatholischen Weggeflährten«, vgl Hans-Gerad
ExT Un KONTEXT Mn der Theologie, Kırche Deutschlands ZzUuU Problem ANSSEN / Jula PRINZ/MIichae|
Rückhblick Un USDIIC n Gunter geworden st, zeigt Alr Interview, Aas NAINER (Hg.),  eologie n gefähr-
RISSE /Klaus (Hg.  S Denken, der Chefredakteur der ZEIT GIOvannı deter Zeıt, Barlın 7018
das \VWalte OxT UNA KONTEXT n 4l | OrenzZO mIT dern Kriminologen 11 Vgl FRANZISKUS, Ir Angesicht
der Theologie, Ostildern 201 7, Q-28. Christian elller eführt hat; vgl des arrn edanken Uber Freinelt,
C Jer st anzumerken, Mass Ale DILE ZEIT Nr.17 (17.4.2019 } A7T. Ooffnung Un Liebe, ng. V} ÄAntonio
anrher KEINe ran thegretische MAIT Grunden spricht der SPADARO BA 1 VMrn 0-2004,
Angelegenhneit ST ÖI6 "11US5S5 SsIChH Untertite| der Festschrift ZzUuU reiburg 201/7, Ba VMrn 572
subjektiv mML der Wahrhaftigkeit als Geburtstag V} AeTZ V} » Stich- reiburg 20167 VMn O72
Grundhaltung vorbinden. \AHo csahr wortien WVC}] mahen Un fernen reiburg 7018
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Text und Kontext8

Ein wesentliches Medium, durch das uns die Quellen zugänglich werden, sind – wie 
gesagt – die biblischen Texte. Texte aber sind, humanwissenschaftlich gesehen, Literatur 
und können folglich nach den Regeln und mit den Methoden der Literaturwissenschaft 
analysiert und behandelt werden. Das geschieht mit der Bibel seit der Aufklärung. Die Methoden 
kommen in der so genannten Bibelkritik in wachsendem Maße zur Anwendung, und was 
sich zunächst in der protestantischen Exegese ausbreitete, fand in der Zeit Pius’    XII. auch 
Eingang in die katholische Exegese. Kaum sonst sind die ökumenische Zusammenarbeit 
und der Austausch zwischen den Fachvertretern einer theologischen Disziplin so ausgeprägt 
wie in der Exegese.

Als von Menschen verfasste Texte wird die Bibel in ihren zahlreichen Büchern auch nach 
dem befragt, was sich nicht unmittelbar aufdrängt, aber ihren eher verborgenen Hinter-
grund darstellt und nicht unwesentlich zum besseren Verständnis der Schriften beiträgt. 
Wir sprechen hier vom »Kontext« und meinen das, was notwendig zum Text hinzugehört: 
den oder die Autoren, die Entstehungszeit und den Entstehungsort, die Adressaten, den 
literarischen Charakter der Texte, ob es sich um historische Berichte, fiktive Erzählungen, 
Briefe, Poesie oder anderes handelt, dann die Rezeption der Texte und ihre weitere 
Geschichte. Wie man leicht erkennt, spielt die Geschichte bei der Beschäftigung mit Texten 
eine große Rolle. Die Geschichte aber spricht in ihrem linearen Verständnis von der Ver-
gangenheit und der Gegenwart und öffnet sich für die Zukunft. Damit befinden wir uns auch 
hier in einem Prozess des Wandels und der Veränderung, und es stellt sich die Frage: Was 
ändert sich nicht, kann sich und darf sich nicht ändern? Was bleibt als nicht zu leugnender 
Sachbestand der biblischen Texte, zumal wo sie beanspruchen, historische Fakten zu liefern?

Angesichts der humanwissenschaftlichen Sicht der Dinge darf aber der Anspruch, den 
die Kirche hinsichtlich ihrer Ursprungstexte erhebt, nicht übersehen werden. Für sie ist 
die Bibel von Anfang an GOTTES Wort im Menschenwort. Wie die Theologie sagt, haben 
die Autoren ihre Texte unter der Inspiration, der Eingebung des Heiligen Geistes GOTTES 
verfasst. Das wiederum hat zur Folge, dass sich die Texte in ihrem vollen Sinngehalt nur 
dem gläubigen Menschen erschließen. Das stellt an den Wissenschaftler, der sich als Theo-
logen versteht, ungemein hohe Anforderungen, Die Gefahr, dass aus Theologie christliche 
Religionswissenschaft wird, ist groß.

Was über die biblische Exegese – Text und Kontexte – gesagt wird, findet seine Fort- 
setzung in den vielfältigen Versprachlichungsprozessen der Folgezeit bis in die Gegen-
wart. Es gilt für die Entwicklung der Lehre in den so genannten Dogmen, für die Aus-
formulierungen der Liturgie, für Texte der Glaubensunterweisung, für die Katechismen 
u. a.m. War das katholische Christentum im Westen sprachlich in der Folge des Römischen 
Reiches jahrhundertelang an die lateinische Sprache gebunden, so ist dieses Band mit der 
Öffnung für die einheimischen Sprachen in aller Welt zerbrochen. Was lange eine gewisse 

8 Vgl. dazu auch meinen Beitrag: 
Text und Kontext in der Theologie. 
Rückblick und Ausblick, in: Günter 
Risse / Klaus Vellguth (Hg.), Denken, 
das Weite atmet. Text und Kontext in 
der Theologie, Ostfildern 2017, 9­28.
9 Hier ist anzumerken, dass die 
Wahrheit keine rein theoretische 
Angelegenheit ist. Sie muss sich 
subjektiv mit der Wahrhaftigkeit als 
Grundhaltung verbinden. Wie sehr 

Wahrhaftigkeit in der katholischen 
Kirche Deutschlands zum Problem 
geworden ist, zeigt ein Interview, das 
der Chefredakteur der ZEIT Giovanni 
di Lorenzo mit dem Kriminologen 
Christian Pfeiffer geführt hat; vgl.  
die zeit Nr. 17 (17.4.2019) 47 f.
10 Mit guten Gründen spricht der 
Untertitel der Festschrift zum 90. 
Geburtstag von J. B. Metz von »Stich­
worten von nahen und fernen 

Weggefährten«, vgl. Hans­Gerd 
Janssen / Julia D. E. Prinz / Michael 
J. Rainer (Hg.), Theologie in gefähr­
deter Zeit, Berlin 2018.
11 Vgl. Franziskus, Im Angesicht 
des Herrn. Gedanken über Freiheit, 
Hoffnung und Liebe, hg. von Antonio 
Spadaro: Bd. 1: Von 1999­2004, 
Freiburg 2017; Bd. 2: Von 2005­2009, 
Freiburg 2018; Bd. 3: Von 2010­2013, 
Freiburg 2018.
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Einförmigkeit 1m Leben der westlichen Christenheit katholisch bewirkte und als Einheits-
grun verstanden wurde, macht iImmer mehr Platz für ıne wachsende Verschiedenheit und
Pluralität. Hıer stellt sich dann angesichts der sich aufdrängenden Vielstimmigkeit wieder
Clie Frage nach dem bleibenden Fundament, ber uch nach der unverbrüchlichen Wahrheit?.

»Im Angesicht des Herrn«

Während die Kontextualität ın ihren vielgestaltigen Forschungen das Wissensmaterial
iımmer weiıter ausdehnt, darf eın anderes Phänomen nicht übersehen werden. DIe Zeitung,
die Nachrichten des Fernsehens und die Werbung en V  _ kurzen, rifigen, einpragsamen
Überschriften und Schlagzeilen, VOIN Bildern und Karikaturen. DDas gilt inzwischen uch
für kirchliche und theologische Aussagen. SO kennt T11A11 Karl Rahner mıt seinen ersten
beiden Buchtiteln: Horer des Wortes und (Geist ıIn Welt, mıt den FFl  A Christen der
der sündigen Kirche, un dann mıt dem freien Wort ıIn der Kirche. Johann Baptist Metz hat
sich eingepragt mıt der weltlichen Welt, der politischen eologie, der Mystik der offenen
Augen *9 Beim Jjetzıgen Papst Franziskus bietet sich der 1Te selner dreibändigen Predigt-
sammlung Im Angesicht des Herrn!t on 1mM Interview mıt Antonıio Spadaro sagt
VOoO  — sich »Ich bin eın Sünder, den der Herr angeschaut hat «1

DIie radıkale Rüc.  indung Jesus Christus verbindet iıh mıt seInem Vorgänger:
€ned1 XV  — So lesen WIr ın seinem programmatischen Schreiben Evangelii gaudium Nr.
»Ich werde nicht müde, jene Worte Benedikts XVI wiederholen, die Uulls Zzu Zentrum
des Evangeliums führen yAÄm Anfang des Christseins steht nıcht eın ethischer Entschluss
der 1ne grolßse Idee, sondern die Begegnung mıt einem Ereignis, mıt einer Person, die
UNSCIEITN Leben einen Horıizont und damıt SeINE entscheidende Richtung gibt.<<<l3

Wichtig 1st Iso s geht ın ersier [iını]ıe nıicht ıne historische Person der Vergangenheit,
oder WIE ın der Forschung €1 den »historischen Jesus«. 1elImenr seht
den eDeEeNden Jesus, Vo  . dem die Zeugen und spater die Blutzeugen, die Martyrer der Kirche
sprechen. Von diesem eDeEeNden Jesus pricht Paulus wiederholt Dabei Hlt sich nıiıcht allein
Im Korintherbrief 15)3_8 pricht VOo  - einer srofßen Zahl VOo  - Zeugen mıiıt ihm cselbst
Ende eliner langen Kette Doch dann sind Aa Clie Frauen und zumal Marıa V  — Magdala. ach
WIE VOT wird kaum beachtet, dass S1E die erste Zeugin der Auferstehung Jesu 1st (vgl 16,9) *

Wenn Franziskus über sSeINE Predigten schreibt: Im Angesicht des Herrn, meılnt den
auferstandenen, lebendigen Herrn. Man ist gene1lgt, die drei Predigtbände mıt der grofßen
Jesus- Trilogie Papst Benedikts XVI vergleichen””. E1n olcher Vergleich würde zeigen,
WIE nahe sich bei en Unterschieden 1mM Charakter die beiden ın ihrer Verbundenheit
mıt Jesus stehen !® So akademisch die Sprache des emerıtierten Papstes uch ist sSeıIn
Bekenntnis dem lebendigen Herrn ist unuüuberhörbar. Was besagt das für Uulls Christen?
Hıer stellt sich die Frage: Wo ereignet sich die Begegnung mıt dem eDenden Herrn heute?

S5SPADARO, Interview (Anm. 6), 277. r Markusevangelium als TOVO- [)as zeIigt SsIChH auch, der
Vgl XAVI., Kkation fur heute, reiburg 7018 - S amerilierte 'aps SICH gedräng sieht,

Enzyklika OUS earıtas AT st der Zeıt, Ale KOoNsequenzen SEINE Nachfolger ZuUur Solle stehen,
(25.12.2005 Nr.1 fur die Amtstheologie arortern als Adleser mIT SeINer Schlussrede ZzUuU

Zur Bedeutung der Marıa WVC}] Vagl. Joseph NATZINGER Missbrauchsgipfel n Deutschland
Magdala fur die eutige theologische XAMVI., OSUS WVC}] Nazareth, wWwerthin auf Unverständnis stieß ber
Diskussion vgl ans VVALDENFELS, HT, reiburg U. d. 2007/7-2012. Detalls kannn Nan miteinander
VWann, W/arıIr] nicht jetzt? 'aps sprechen. Doch der gebührende
Franzskus Mn der KrISe der Zeıt, espekt voreinander SO|Tte gerade n
Kavealaser 2014, A21-44.19 auch nnNerkirchlichen UNA AMazu aka-
Johannes ECKERT, Steht aufTf! Frauen demischen Krasen mıcht tfehlen
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Einförmigkeit im Leben der westlichen Christenheit katholisch bewirkte und als Einheits-
grund verstanden wurde, macht immer mehr Platz für eine wachsende Verschiedenheit und 
Pluralität. Hier stellt sich dann angesichts der sich aufdrängenden Vielstimmigkeit wieder 
die Frage nach dem bleibenden Fundament, aber auch nach der unverbrüchlichen Wahrheit9.

»Im Angesicht des Herrn«

Während die Kontextualität in ihren vielgestaltigen Forschungen das Wissensmaterial 
immer weiter ausdehnt, darf ein anderes Phänomen nicht übersehen werden. Die Zeitung, 
die Nachrichten des Fernsehens und die Werbung leben von kurzen, griffigen, einprägsamen 
Überschriften und Schlagzeilen, von Bildern und Karikaturen. Das gilt inzwischen auch 
für kirchliche und theologische Aussagen. So kennt man Karl Rahner mit seinen ersten 
beiden Buchtiteln: Hörer des Wortes und Geist in Welt, mit den anonymen Christen oder 
der sündigen Kirche, und dann mit dem freien Wort in der Kirche. Johann Baptist Metz hat 
sich eingeprägt mit der weltlichen Welt, der politischen Theologie, der Mystik der offenen 
Augen10.Beim jetzigen Papst Franziskus bietet sich u. a. der Titel seiner dreibändigen Predigt-
sammlung an: Im Angesicht des Herrn11. Schon im Interview mit Antonio Spadaro sagt er 
von sich: »Ich bin ein Sünder, den der Herr angeschaut hat.«12 

Die radikale Rückbindung an Jesus Christus verbindet ihn mit seinem Vorgänger: 
Benedikt   XVI. So lesen wir in seinem programmatischen Schreiben Evangelii gaudium Nr. 7: 
»Ich werde nicht müde, jene Worte Benedikts   XVI. zu wiederholen, die uns zum Zentrum 
des Evangeliums führen: ›Am Anfang des Christseins steht nicht ein ethischer Entschluss 
oder eine große Idee, sondern die Begegnung mit einem Ereignis, mit einer Person, die 
unserem Leben einen neuen Horizont und damit seine entscheidende Richtung gibt.‹«13

Wichtig ist also: Es geht in erster Linie nicht um eine historische Person der Vergangenheit, 
oder – wie es in der Forschung heißt: – um den »historischen Jesus«. Vielmehr geht es um 
den lebenden Jesus, von dem die Zeugen und später die Blutzeugen, die Märtyrer der Kirche 
sprechen. Von diesem lebenden Jesus spricht Paulus wiederholt. Dabei fühlt er sich nicht allein. 
Im 1. Korintherbrief 15,3-8 spricht er von einer großen Zahl von Zeugen mit ihm selbst am 
Ende einer langen Kette. Doch dann sind da die Frauen und zumal Maria von Magdala. Nach 
wie vor wird kaum beachtet, dass sie die erste Zeugin der Auferstehung Jesu ist (vgl. Mk   16,9)14 

Wenn Franziskus über seine Predigten schreibt: Im Angesicht des Herrn, meint er den 
auferstandenen, lebendigen Herrn. Man ist geneigt, die drei Predigtbände mit der großen 
Jesus-Trilogie Papst Benedikts   XVI. zu vergleichen15. Ein solcher Vergleich würde zeigen, 
wie nahe sich bei allen Unterschieden im Charakter die beiden in ihrer Verbundenheit 
mit Jesus stehen16. So akademisch die Sprache des emeritierten Papstes auch ist – sein 
Bekenntnis zu dem lebendigen Herrn ist unüberhörbar. Was besagt das für uns Christen? 
Hier stellt sich die Frage: Wo ereignet sich die Begegnung mit dem lebenden Herrn heute?

12 Spadaro, Interview (Anm. 6), 27 f.
13 Vgl. Papst Benedikt   XVI., 
Enzyklika Deus caritas est  
(25.12.2005), Nr.1.
14 Zur Bedeutung der Maria von 
Magdala für die heutige theologische 
Diskussion vgl. Hans Waldenfels, 
Wann, wenn nicht jetzt? Papst 
Franzskus in der Krise der Zeit, 
Kevelaer 2019, 41­44.196 f.; auch 
Johannes Eckert, Steht auf! Frauen 

im Markusevangelium als Provo  ­ 
kation für heute, Freiburg 2018. Es 
ist an der Zeit, die Konsequenzen 
für die Amtstheologie zu erörtern. 
15 Vgl. Joseph Ratzinger – 
Benedikt   XVI., Jesus von Nazareth, 
Bd. i ­iii, Freiburg u. a. 2007­2012.

16 Das zeigt sich auch, wo der 
emeritierte Papst sich gedrängt sieht, 
seinem Nachfolger zur Seite zu stehen, 
als dieser mit seiner Schlussrede zum 
Missbrauchsgipfel in Deutschland 
weithin auf Unverständnis stieß. Über 
Details kann man stets miteinander 
sprechen. Doch der gebührende 
Respekt voreinander sollte gerade in 
innerkirchlichen und dazu aka­
demischen Kreisen nicht fehlen. 
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Begegnung mıt dem Fremden

Als AÄAntwort drängt sich die Geschichte der Emmausjünger AUS dem Lukasevangelium
Ormlıc auf: (vgl. Lk 24,13-35). / wei Jünger Jesu sSind unterwegs nach Emmaus, als eın
Fremder sich ihnen esellt. S1Ie erreichen ihr Ziel un drängen den Fremden, bei ihnen

Jleiben und mıt ihnen en Als der Fremde dann das rot bricht und den
Segensgrufs spricht, »gehen ihnen die Augen auf« y und S1E erkennen: Es ist Jesus. Danach

die Erzählung eın erstes Ende ın den Worten: »Und dann sahen S1E iıh nicht mehr «
Man rag sich Wo ist hın? DIie AÄAntwort kann 11UT lauten. Er ist bei den Menschen.

Fkur Franziskus, ber uch für ened1ı XVTI.ıst der dichteste (Jrt selner bleibenden
Gegenwart die Feler der Eucharistie. SO sagt Franziskus 1 Juni 2009 » Der Herr begleitet
uUulls auf dem Weg, uch WE WwWIr nicht bemerken, und gibt immer einen Moment,

uUulls beim Austeilen des Brotes die Augen auIgehen und WIr uUulls SeINE Liebe erinnern.
DDas el Eucharistie feiern: uUulls sSeINE Liebe erinnern! «1

(Jrt ständiger Begegnung mıT dem lebendigen Herrn ber 1st für Franziskus die
Begegnung mıiıt dem Fremden in selner Andersheit. [ iese Begegnung beschreibt als einen
Dialog: » Wer ın der Begegnung die Andersheit wiederentdeckt, beginnt einen Dialog, und
Dialog bedeutet, dass 1114A11 nıcht 11UT hört, sondern zuhört: [Iiese Fähigkeit des Zuhörens
wiederzuentdecken. Auch WE der andere ideologisch, politisch oder soziologisch esehen
nicht auf meiner NSeite ıst, hat iımmer e{was Gutes, das geben kann, und ich habe {TWas
Gutes, das ich ihm geben kann Be1l dieser Begegnung, die (Jutes zutage fördert, wird 1ne
kreative und fruchtbare Synthese aufgebaut. Im Grunde ist der Dialog FEruchtbarkeit. «

» Der Dialog ist212  Hans Waldenfels SJ  Begegnung mit dem Fremden  Als Antwort drängt sich die Geschichte der Emmausjünger aus dem Lukasevangelium  förmlich auf: (vgl.Lk 24,13-35). Zwei Jünger Jesu sind unterwegs nach Emmaus, als ein  Fremder sich zu ihnen gesellt. Sie erreichen ihr Ziel und drängen den Fremden, bei ihnen  zu bleiben und mit ihnen zu Abend zu essen. Als der Fremde dann das Brot bricht und den  Segensgruß spricht, »gehen ihnen die Augen auf«, und sie erkennen: Es ist Jesus. Danach  findet die Erzählung ein erstes Ende in den Worten: »Und dann sahen sie ihn nicht mehr.«  Man fragt sich: Wo ist er hin? Die Antwort kann nur lauten. Er ist bei den Menschen.  Für Franziskus, aber auch für Benedikt XVI.ist der dichteste Ort seiner bleibenden  Gegenwart die Feier der Eucharistie. So sagt Franziskus am 13. Juni 2009: »Der Herr begleitet  uns auf dem Weg, auch wenn wir es nicht bemerken, und es gibt immer einen Moment,  wo uns beim Austeilen des Brotes die Augen aufgehen und wir uns an seine Liebe erinnern.  Das heißt Eucharistie feiern: uns an seine Liebe erinnern!«!7  Ort ständiger Begegnung mit dem lebendigen Herrn aber ist für Franziskus die  Begegnung mit dem Fremden in seiner Andersheit. Diese Begegnung beschreibt er als einen  Dialog: »Wer in der Begegnung die Andersheit wiederentdeckt, beginnt einen Dialog, und  Dialog bedeutet, dass man nicht nur hört, sondern zuhört: Diese Fähigkeit des Zuhörens  wiederzuentdecken. Auch wenn der andere ideologisch, politisch oder soziologisch gesehen  nicht auf meiner Seite ist, hat er immer etwas Gutes, das er geben kann, und ich habe etwas  Gutes, das ich ihm geben kann. Bei dieser Begegnung, die Gutes zutage fördert, wird eine  kreative und fruchtbare Synthese aufgebaut. Im Grunde ist der Dialog Fruchtbarkeit. «  »Der Dialog ist ... das Mittel der Wahl, um all das aufzubrechen, was uns abschottet,  um die verschanzten Ideologien aufzubrechen und - durch die kleine Transzendenz, die  darin besteht, dass wir dem anderen zuhören und der andere uns zuhört - Horizonte zu  eröffnen. Dialog heißt, den Augenblick auf die Geschichte zu transzendieren. Dialog heißt,  die Geschichte als Fundament für die Zukunft zu nutzen. Dialog heißt, dass man etwas  vererben kann; in letzter Konsequenz heißt Dialog, es Gott nachzutun, der mit uns in Dialog  getreten ist, indem er uns den Weg des Miteinanders lehrte.«  Papst Franziskus nennt hier einen Namen nicht, dem er aber in seinem Denken sehr  verpflichtet ist: dem französischen Jesuiten Michel de Certeau!®. Der Fremde, der im Titel  eines seiner Hauptwerke steht, ist kein anderer als der Fremde auf dem Weg nach Emmaus!?®,  Das aber zieht zwei Fragen nach sich:  ı Wie steht es um diesen Fremden Jesus von Nazareth in der heutigen Welt?  2 Was bedeutet die Fremdheit Jesu für den Umgang mit Fremden überhaupt?  Die Antwort auf die erste Frage ist erstaunlich. Denn geht man ihr nach, zeigt sich, dass die  Beschäftigung mit Jesus seit langem weit über den Bereich der christlichen Kirchen hinaus-  reicht. Wir finden sie, wenn wir bei den Juden und Moslems, den Hindus und Buddhisten,  17 FRANZISKUS, Im Angesicht  (Anm.1), 223-247; dann meine  burg 2002; amerikanische Neubear-  (Anm.11), 266; die folgenden Zitate  Arbeiten: Der Gekreuzigte und die  beitung: Jesus Christ and the Religions.  ebd., 281 und 282.  Weltreligionen, Zürich u.a.1983;  An Essay in Theology of Religions,  18 Vgl. SPADARO, Das Interview  Begegnung der Religionen. Theo-  Milwaukee, Wı 2009; Auf den Spuren  (Anm. 6), 38-40.  logische Versuche I, Bonn 1990;  von Gottes Wort. Theologische  19 Vgl.Michel DE CERTEAU, Der  meine Berliner Vorlesungen:  Versuche ıll, Bonn 2004; Rückwärts  Fremde oder die Einheit in Ver-  Phänomen Christentum. Eine Welt-  blickend vorwärts schauen. Theo-  schiedenheit. Übersetzt und hg. von  religion in der Welt der Religionen,  logische Zeitbetrachtungen zu  Andreas FALKNER, Stuttgart 2017.  Freiburg 1994; Neuauflage Bonn 2002;  Christentum und Menschsein, Religi-  20 Vgl.zur Situation der 80er Jahre  Gottes Wort in der Fremde. Theo-  onen, Kulturen und Gesellschaft. Theo-  des 20.Jh.s Hans WALDENFELS, Kon-  logische Versuche Il, Bonn 1997;  logische Versuche Iv, Paderborn 2016.  textuelle Fundamentaltheologie  Christus und die Religionen, Regens-das Mittel der Wahl, all das aufzubrechen, Wds Uulls abschottet,
die verschanzten Ideologien aufzubrechen und Urc die kleine Transzendenz, die

darıin besteht, dass wIr dem anderen zuhören und der andere Uulls zuhört Horıizonte
eröffnen. Dialog€l den Augenblick auf die Geschichte transzendieren. Dialogel
die Geschichte als Fundament für die 7Zukunft nutzen. Dialog el dass T11A11 T[WaAaSs
vererben kann:;: ın etzter KOnsequenz €1 Dialog, ott nachzutun, der mıiıt U1ls iın Dialog
getreten ist; indem Uulls den Weg des Miteinanders lehrte «

Papst Franziskus nNeNNnNT hier einen Namen nicht, dem ber ın seinem Denken sehr
verpflichtet i1Sst dem französischen Jesuiten Michel de erteau!®. Der Fremde, der 1mM 1Te
eINeEs selner Hauptwerke steht, 1st kein anderer als der Fremde aufdem Weg nach Emmaus!”
DDas ber zieht WEel Fragen nach sich

Wie steht diesen Fremden Jesus VOoO  — Nazareth ın der heutigen Welt?
Was bedeutet die Fremdheit Jesu für den Umgang mıt Fremden überhaupt?

DIie AÄAntwort auf die erstie Frage ıst erstaunlich. Denn geht 111A411 ihr nach, zeigt sich, dass die
Beschäftigung mıt Jesus se1t langem we1ıt über den Bereich der christlichen Kirchen hinaus-
reicht. Wır en s1e, WE wIr bei den en und Moslems, den Hindus und Buddhisten,

FRANZISKUS, Ir Angesicht Anm.1 225-74ddf/, dann Menne Durg 2002 amerikanısche Neubear-
Anm 11), 206; Ale folgenden Zıtate Arbeiten: Der Gekreuzigte Uund dıe eitung OSUS Christ and the Religlons.
ebd., 7091 Un 7072 Weltreligionen, Zurich U.a.19&63; AÄn ESSaY n Theology T Religlons,

Vgl SPADARO, [)as Interview Begegnung der Religionen. Theo- Milwaukee, 2000, AuftT den >puren
Anm J] 38 -40. Oogische Varsuche |, Bonn 19940, WVC}] (O1Tles Wort. Theologische

Vgl. Michel DIS LERTEAU, Der MeIne Berliner Vorlesungen: Vaersuche L1, BOonn 2004, Rückwärts
Fremde der dıe Einheit Mn Vaor- Phänomen Christentum. Fine \Nalt- Icken VOorwarts schauen. Theo-
schliedenhaeıt. Ubersetzt Un ng. VC}] religlon n der Waelt der Religionen, Oogische Zeitbetrachtungen
Andreas E Stuttgart 201 /. reiburg 1944, Neuauflage Bonn 2002 Christentum UNA Menschseln, Rellgi-

Vgl ZuUur Situation der A0OeTr Jahre (O1Les VorT n der Fremde. Theo- ONEGT, Kulturen Un Gesellschaft. Theo-
des 0, Ih.s ans VVALDENFELS, KONMN- Oogische Varsuche IL, BOonn 199 /, Oogische Versuche | Paderborn 7016
textuelle Fundamentaltheologie Christus Uund dıe Rellglonen, Kegens-

212 Hans Waldenfels SJ

Begegnung mit dem Fremden

Als Antwort drängt sich die Geschichte der Emmausjünger aus dem Lukasevangelium 
förmlich auf: (vgl. Lk   24,13-35). Zwei Jünger Jesu sind unterwegs nach Emmaus, als ein 
Fremder sich zu ihnen gesellt. Sie erreichen ihr Ziel und drängen den Fremden, bei ihnen 
zu bleiben und mit ihnen zu Abend zu essen. Als der Fremde dann das Brot bricht und den 
Segensgruß spricht, »gehen ihnen die Augen auf«, und sie erkennen: Es ist Jesus. Danach 
findet die Erzählung ein erstes Ende in den Worten: »Und dann sahen sie ihn nicht mehr.« 
Man fragt sich: Wo ist er hin? Die Antwort kann nur lauten. Er ist bei den Menschen.

Für Franziskus, aber auch für Benedikt   XVI. ist der dichteste Ort seiner bleibenden 
Gegenwart die Feier der Eucharistie. So sagt Franziskus am 13. Juni 2009: »Der Herr begleitet 
uns auf dem Weg, auch wenn wir es nicht bemerken, und es gibt immer einen Moment, 
wo uns beim Austeilen des Brotes die Augen aufgehen und wir uns an seine Liebe erinnern. 
Das heißt Eucharistie feiern: uns an seine Liebe erinnern!«17 

Ort ständiger Begegnung mit dem lebendigen Herrn aber ist für Franziskus die 
Begegnung mit dem Fremden in seiner Andersheit. Diese Begegnung beschreibt er als einen 
Dialog: »Wer in der Begegnung die Andersheit wiederentdeckt, beginnt einen Dialog, und 
Dialog bedeutet, dass man nicht nur hört, sondern zuhört: Diese Fähigkeit des Zuhörens 
wiederzuentdecken. Auch wenn der andere ideologisch, politisch oder soziologisch gesehen 
nicht auf meiner Seite ist, hat er immer etwas Gutes, das er geben kann, und ich habe etwas 
Gutes, das ich ihm geben kann. Bei dieser Begegnung, die Gutes zutage fördert, wird eine 
kreative und fruchtbare Synthese aufgebaut. Im Grunde ist der Dialog Fruchtbarkeit.«

»Der Dialog ist … das Mittel der Wahl, um all das aufzubrechen, was uns abschottet, 
um die verschanzten Ideologien aufzubrechen und – durch die kleine Transzendenz, die 
darin besteht, dass wir dem anderen zuhören und der andere uns zuhört – Horizonte zu 
eröffnen. Dialog heißt, den Augenblick auf die Geschichte zu transzendieren. Dialog heißt, 
die Geschichte als Fundament für die Zukunft zu nutzen. Dialog heißt, dass man etwas 
vererben kann; in letzter Konsequenz heißt Dialog, es Gott nachzutun, der mit uns in Dialog 
getreten ist, indem er uns den Weg des Miteinanders lehrte.« 

Papst Franziskus nennt hier einen Namen nicht, dem er aber in seinem Denken sehr 
verpflichtet ist: dem französischen Jesuiten Michel de Certeau18. Der Fremde, der im Titel 
eines seiner Hauptwerke steht, ist kein anderer als der Fremde auf dem Weg nach Emmaus19. 
Das aber zieht zwei Fragen nach sich:

1 Wie steht es um diesen Fremden Jesus von Nazareth in der heutigen Welt?
2 Was bedeutet die Fremdheit Jesu für den Umgang mit Fremden überhaupt?

Die Antwort auf die erste Frage ist erstaunlich. Denn geht man ihr nach, zeigt sich, dass die 
Beschäftigung mit Jesus seit langem weit über den Bereich der christlichen Kirchen hinaus-
reicht. Wir finden sie, wenn wir bei den Juden und Moslems, den Hindus und Buddhisten, 

17 Franziskus, Im Angesicht 
(Anm. 11), 266; die folgenden Zitate 
ebd., 281 und 282.
18 Vgl. Spadaro, Das Interview 
(Anm. 6), 38­40.
19 Vgl. Michel de Certeau, Der 
Fremde oder die Einheit in Ver­
schiedenheit. Übersetzt und hg. von 
Andreas Falkner, Stuttgart 2017.
20 Vgl. zur Situation der 80er Jahre 
des 20. Jh.s Hans Waldenfels, Kon­
textuelle Fundamentaltheologie 

(Anm. 1), 223­247; dann meine 
Arbeiten: Der Gekreuzigte und die 
Weltreligionen, Zürich u. a. 1983; 
Begegnung der Religionen. Theo­
logische Versuche I, Bonn 1990; 
meine Berliner Vorlesungen: 
Phänomen Christentum. Eine Welt­
religion in der Welt der Religionen, 
Freiburg 1994; Neuauflage Bonn 2002; 
Gottes Wort in der Fremde. Theo­
logische Versuche II, Bonn 1997; 
Christus und die Religionen, Regens­

burg 2002; amerikanische Neubear­
beitung: Jesus Christ and the Religions. 
An Essay in Theology of Religions, 
Milwaukee, wi 2009; Auf den Spuren 
von Gottes Wort. Theologische 
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bei Religiösen und Areligiösen, bei Denkern er ÄArt nachfragen“”. Dabei überwiegt die
posiıtıve Einreihung Jesu unter die Grofsen der Weltgeschichte, uch WE sSeıIn Verhältnis

OLT un dem Verständnis (Jottes weithin verborgen bleibt
Nun €n WIr ıIn einer Zeit, ın der Millionen VOoO  — Menschen unterwegs sind und danach

verlangen, ıne TICUEC He1lımat enund in der Fremde ıne TICUEC Identität bekommen.
[)as wird, WIE WIr erfahren, einer Herausforderung für alle Beteiligten, die, die sich öffnen
MUsSsen für die Fremden, und für die Fremden, die sich TICU Ortfen wollen un mMUssen.
Christen sSind €1 herausgefordert, ın den Fremden dem lebendigen Herrn egegnNen.
Denn WIE 1m Matthäusevangelium 25,40 €1 » Was ihr einem meılner geringsten Brüder
‚ und Schwestern| gelan habt, habt ihr MIır gelan.« Christen sind eingeladen, ın en anderen
Menschen, Iso uch ın en Fremden den lebendigen Herrn erkennen.

» NoSIra«

Hıer sich, auf das I1. Vatikanische Konzil zurückzublicken Bekanntlich gab
Ende drei ÄArten VOoO  — Dokumenten. Im Vordergrund standen die Dogmatischen

Konstitutionen, grundlegende Lehrtexte, darunter ıne TICUC ÄArt VOoO  — Konstitution, die
Pastoralkonstitution Gaudium ef SDES. Sodann gab Dekrete, Verordnungen für die Praxıis.
Schlie{fslic. verabschiedete 1114A11 drei Deklarationen. Be1l diesen andelte sich gleichsam

Absichtserklärungen Ihemen, die ın der Luft und doch noch her Rande agen
Inzwischen rücken S1E immer mehr 1Ns Zentrum der Aufmerksamkeit. ESs drei Texte
ZUr Erziehung, Zzu Verhältnis den anderen Religionen un ZUr Religionsfreiheit.

Wır erinnern hier die rklärung Nostra aetfate, UÜber das Verhältnis der Kirche den
nichtchristlichen Religionen. Ursprünglich eplant Wr ıne rklärung Zzu. Judentum. Dach
der Horıizont weltete sich ach Nr esteht »IM UNSCIET Peit« NOSIra Aefafe dien
Menschheit einerseıts AUS einer 1e1Ner VOo  — Völkern Doach diese 1elNer bildet anderseits
ıne gemeiınsame Schicksalsgemeinschaft, weil all die Vielen auf der einen FErde en DIie
Menschen sind olglic ın Herkunft und Ziel alle miteinander verbunden. Gerade darum
bestehen ungelöste Grundsatzfragen. Deren Beantwortung erwartfen die Menschen V  - dem,
WAdS »Religionen« genannt wird Was »Religionen« sind, wird her als ekannt vorausgesSetTzl.

Nr. nenntT ın der Geschichte AUSUCFUCKIIC die Hindus, beschreibt ber dann die grund-
sätzliche Einstellung der Kirche den anderen Religionen: » DDIie katholische Kirche
nichts Vo  - lTedem ab, WAdS ın diesen Religionen wahr und heilig 1ST. Miıt aufrichtigem Ernst
betrachtet S1E Jene Handlungs- und Lebensweisen, Jene Vorschriften und Lehren, die War

ın manchem VOo  _ dem abweichen, WAdS C1E selber für wahr hält und €  IT, doch nicht selten
einen Strahl jener anrner erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet. Unablässig ber
verkündet S1E und 1I11US55 S1E verkündigen Christus, der ıst ysder Weg, die anrhner und das
Leben« Joh 14,6), ın dem die Menschen die des religiösen Lebens en, in dem ott
€S mıiıt sich versöhnt hat Deshalb mahnt S1E ihre ne, dass S1E mıiıt ugheit und Liebe,
Urc espräc| und Zusammenarbeit mıt den Bekennern anderer Religionen SOWIE Urc ihr
Zeugnis des christlichen aubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen (uter und uch
die so7zial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen nden, anerkennen, wahren und fördern. «

Z weierlei bleibt hier IINder Respekt für die anderen, Dialog und Kooperation auf
der einen Seite, das Bekenntnis Jesus Christus auf der anderen Seite [Dieses Miteinander
ber steht 1mM [ienst der Welt

Der Weltsituation entsprechend kommt ın den Nr. und ZUr Hinwendung Zzu Islam
und ZU Judentum. kur den Islam werden VOTL em die Übereinstimmungen betont: die
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bei Religiösen und Areligiösen, bei Denkern aller Art nachfragen20. Dabei überwiegt die 
positive Einreihung Jesu unter die Großen der Weltgeschichte, auch wenn sein Verhältnis 
zu GOTT und dem Verständnis Gottes weithin verborgen bleibt. 

Nun leben wir in einer Zeit, in der Millionen von Menschen unterwegs sind und danach 
verlangen, eine neue Heimat zu finden und in der Fremde eine neue Identität zu bekommen. 
Das wird, wie wir erfahren, zu einer Herausforderung für alle Beteiligten, die, die sich öffnen 
müssen für die Fremden, und für die Fremden, die sich neu orten wollen und müssen. 
Christen sind dabei herausgefordert, in den Fremden dem lebendigen Herrn zu begegnen. 
Denn wie es im Matthäusevangelium 25,40 heißt: »Was ihr einem meiner geringsten Brüder 
[und Schwestern] getan habt, habt ihr mir getan.« Christen sind eingeladen, in allen anderen 
Menschen, also auch in allen Fremden den lebendigen Herrn zu erkennen.

»Nostra aetate«

Hier lohnt es sich, auf das II. Vatikanische Konzil zurückzublicken. Bekanntlich gab 
es am Ende drei Arten von Dokumenten. Im Vordergrund standen die Dogmatischen 
Konstitutionen, grundlegende Lehrtexte, darunter eine neue Art von Konstitution, die 
Pastoralkonstitution Gaudium et spes. Sodann gab es Dekrete, Verordnungen für die Praxis. 
Schließlich verabschiedete man drei Deklarationen. Bei diesen handelte es sich gleichsam 
um Absichtserklärungen zu Themen, die in der Luft und doch noch eher am Rande lagen. 
Inzwischen rücken sie immer mehr ins Zentrum der Aufmerksamkeit. Es waren drei Texte: 
zur Erziehung, zum Verhältnis zu den anderen Religionen und zur Religionsfreiheit. 

Wir erinnern hier an die Erklärung Nostra aetate, Über das Verhältnis der Kirche zu den 
nichtchristlichen Religionen. Ursprünglich geplant war eine Erklärung zum Judentum. Doch 
der Horizont weitete sich. Nach Nr. 1 besteht »in unserer Zeit« – nostra aetate – die ganze 
Menschheit einerseits aus einer Vielheit von Völkern. Doch diese Vielheit bildet anderseits 
eine gemeinsame Schicksalsgemeinschaft, weil all die Vielen auf der einen Erde leben. Die 
Menschen sind folglich in Herkunft und Ziel alle miteinander verbunden. Gerade darum 
bestehen ungelöste Grundsatzfragen. Deren Beantwortung erwarten die Menschen von dem, 
was »Religionen« genannt wird. Was »Religionen« sind, wird eher als bekannt vorausgesetzt. 

Nr. 2 nennt in der Geschichte ausdrücklich die Hindus, beschreibt aber dann die grund-
sätzliche Einstellung der Kirche zu den anderen Religionen: »Die katholische Kirche lehnt 
nichts von alledem ab, was in diesen Religionen wahr und heilig ist. Mit aufrichtigem Ernst 
betrachtet sie jene Handlungs- und Lebensweisen, jene Vorschriften und Lehren, die zwar 
in manchem von dem abweichen, was sie selber für wahr hält und lehrt, doch nicht selten 
einen Strahl jener Wahrheit erkennen lassen, die alle Menschen erleuchtet. Unablässig aber 
verkündet sie und muss sie verkündigen Christus, der ist ›der Weg, die Wahrheit und das 
Leben‹ (Joh   14,6), in dem die Menschen die Fülle des religiösen Lebens finden, in dem Gott 
alles mit sich versöhnt hat. Deshalb mahnt sie ihre Söhne, dass sie mit Klugheit und Liebe, 
durch Gespräch und Zusammenarbeit mit den Bekennern anderer Religionen sowie durch ihr 
Zeugnis des christlichen Glaubens und Lebens jene geistlichen und sittlichen Güter und auch 
die sozial-kulturellen Werte, die sich bei ihnen finden, anerkennen, wahren und fördern.« 

Zweierlei bleibt hier zusammen: der Respekt für die anderen, Dialog und Kooperation auf 
der einen Seite, das Bekenntnis zu Jesus Christus auf der anderen Seite. Dieses Miteinander 
aber steht im Dienst an der Welt.

Der Weltsituation entsprechend kommt es in den Nr. 3 und 4 zur Hinwendung zum Islam 
und zum Judentum. Für den Islam werden vor allem die Übereinstimmungen betont: die 
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nbetung des alleinigen GOTTES des Schöpfers Himmels und der Erde und sSeINES Gerichts,
ber uch das Wissen Jesus und sSeINeE Multter Marıa.

Ausführlicher das Bekenntnis Zzu gemeinsamen FErbe VOo  — en un Christen AU.  S

DIie drei Religionen en einen Bezug Abraham DIie ähe zueinander hat ber 1mM Laufe
der Geschichte auf unterschiedliche WeIlse Hass und Feindschaft eführt. Hier kann TL  -

sich heute einıge Jahrzehnte nach dem Konzil fragen, b das dort Gesagte ausreicht, WE

1114A11 den Umgang zwischen Christen unen, Christen un Muslimen beobachtet Hat
nicht der Antısemitismus her noch zugenommen f Und wird nıcht der Islam VOoO  — vielen
csehr pauscha. abgelehnt? Grundsätzlic War die VOoO Konzil eingeschlagene Richtung
richtig; S1E 111US5 wegweisend leiben

Naostra Aeftfate endet In der Nr.5 mIıt einem Aufruf ZUr universalen Brüderlic  eit, WITr
würden heute gCch Geschwisterlichkeit Der TUnNn! 1st klar Alle Menschen sind Eben-
bild GOTLTTES [DDamıt »Wwird Iso jeder Theorie oder PraxIıis das Fundament enTtzogen, die
zwischen Mensch un: Mensch, zwischen 'olk un 'olk bezüglich der Menschenwürde
un: der daraus fliefsenden Rechte einen Unterschie macht Deshalb verwirft die Kirche
jede Diskriminierung eiInes Menschen oder jeden (Gewaltakt ih selner Rasse
oder Farbe, selnNes tandes Ooder selner eligion willen, weil dies dem (‚elst Christi wider-
spricht.«

»Im Licht des Evangeliums«

Fragen WIr 1im Anschluss das Koanzil nach den Handlungsprinzipien, die 1im Umgang mıiıt-
einander ZUr Anwendung kommen mussen, leiben die Aussagen der Pastoralkonstitution
Gaudium ef SDEeS Nr zielführend

+ » Zur Erfüllung ihres Auftrags obliegt der Kirche IUr7eit die Pflicht, nach den Zeichen
der eit forschen und S1E 1mM Licht des Evangeliums deuten.

+ SO kann S1E dann ın einer eweils einer (Jeneration AUSCIHNCSSCHEM WeIlse auf die
bleibenden Fragen der Menschen nach dem ınn des gegenwartigen und des zukünftigen
Lebens und nach dem Verhältnis beider zueinander AÄAntwort geben Es gilt also, die Welt,
ın der WwWIr en, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren gft dramatischen Charakter

erfassen und verstehen.
+ Einige Hauptzüge der Welt V  - heute lassen sich folgendermafsen umschreiben. Heute

steht die Menschheit ın eliner u€nN Epoche ihrer Geschichte, ın der tiefgehende und rasche
Veränderungen chritt chritt auf dienWelt übergreifen. Vom Menschen, selner
Vernunft und schöpferischen Gestaltungskraft gehen S1E AUS; S1E wirken auf iıh wieder
zurück, auf SeINE persönlichen und kollektiven Urteile und Wünsche, auf SeINE ÄArt und
Weise, die Dinge un die Menschen sehen un mıt ihnen umzugehen. So kann T11A11

schon VOTI1 eliner wirklichen so7zialen und kulturellen Umgestaltung sprechen, die sich uch
auf das religiöse Leben auswirkt «

21 Vgl. Hans VWVALDENFELS, 7Zeichen
der Zeıt, n Mlarano
Mlıchael SIEVERNICH (Hg.  S DITS: grofßen
Metaphern Aes Zwvelrten Vatikanıischen
Konzils. Ihre Bedeutung fur heute,
reiburg 2015, 1017  .

'aps Franziskus zillert SICH
hier calhst AUS SeINer Ansprache
allz mischen Unmversitäten

prl 2014.
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Anbetung des alleinigen GOTTES. des Schöpfers Himmels und der Erde und seines Gerichts, 
aber auch das Wissen um Jesus und seine Mutter Maria. 

Ausführlicher fällt das Bekenntnis zum gemeinsamen Erbe von Juden und Christen aus. 
Die drei Religionen haben einen Bezug zu Abraham. Die Nähe zueinander hat aber im Laufe 
der Geschichte auf unterschiedliche Weise zu Hass und Feindschaft geführt. Hier kann man 
sich heute einige Jahrzehnte nach dem Konzil fragen, ob das dort Gesagte ausreicht, wenn 
man den Umgang zwischen Christen und Juden, Christen und Muslimen beobachtet. Hat 
nicht der Antisemitismus eher noch zugenommen? Und wird nicht der Islam von vielen 
sehr pauschal abgelehnt? Grundsätzlich war die vom Konzil eingeschlagene Richtung 
richtig; sie muss wegweisend bleiben.

Nostra aetate endet in der Nr.5 mit einem Aufruf zur universalen Brüderlichkeit, wir 
würden heute sagen: Geschwisterlichkeit. Der Grund ist klar: Alle Menschen sind Eben-
bild GOTTES: Damit »wird also jeder Theorie oder Praxis das Fundament entzogen, die 
zwischen Mensch und Mensch, zwischen Volk und Volk bezüglich der Menschenwürde 
und der daraus fließenden Rechte einen Unterschied macht. Deshalb verwirft die Kirche 
jede Diskriminierung eines Menschen oder jeden Gewaltakt gegen ihn um seiner Rasse 
oder Farbe, seines Standes oder seiner Religion willen, weil dies dem Geist Christi wider-
spricht.«

»Im Licht des Evangeliums«

Fragen wir im Anschluss an das Konzil nach den Handlungsprinzipien, die im Umgang mit-
einander zur Anwendung kommen müssen, bleiben die Aussagen der Pastoralkonstitution 
Gaudium et spes Nr. 4 zielführend: 

 � »Zur Erfüllung ihres Auftrags obliegt der Kirche allzeit die Pflicht, nach den Zeichen 
der Zeit zu forschen und sie im Licht des Evangeliums zu deuten. 

 � So kann sie dann in einer jeweils einer Generation angemessenen Weise auf die 
bleibenden Fragen der Menschen nach dem Sinn des gegenwärtigen und des zukünftigen 
Lebens und nach dem Verhältnis beider zueinander Antwort geben. Es gilt also, die Welt, 
in der wir leben, ihre Erwartungen, Bestrebungen und ihren oft dramatischen Charakter 
zu erfassen und zu verstehen. 

 � Einige Hauptzüge der Welt von heute lassen sich folgendermaßen umschreiben. Heute 
steht die Menschheit in einer neuen Epoche ihrer Geschichte, in der tiefgehende und rasche 
Veränderungen Schritt um Schritt auf die ganze Welt übergreifen. Vom Menschen, seiner 
Vernunft und schöpferischen Gestaltungskraft gehen sie aus; sie wirken auf ihn wieder 
zurück, auf seine persönlichen und kollektiven Urteile und Wünsche, auf seine Art und 
Weise, die Dinge und die Menschen zu sehen und mit ihnen umzugehen. So kann man 
schon von einer wirklichen sozialen und kulturellen Umgestaltung sprechen, die sich auch 
auf das religiöse Leben auswirkt.«

21 Vgl. Hans Waldenfels, Zeichen 
der Zeit, in: Mariano Delgado /  
Michael Sievernich (Hg.), Die großen 
Metaphern des Zweiten Vatikanischen 
Konzils. Ihre Bedeutung für heute, 
Freiburg 2013, 101­119.
22 Papst Franziskus zitiert sich 
hier selbst aus seiner Ansprache an 
die römischen Universitäten am 
10. April 2014.



Im Spannungsfeld VOonmn Missıon und Dialog, zwischen Theorie HN Praxis 215

Was WIr 1m ext bewusst auseinandergezogen aben, lässt ın den beiden ersten Punkten
die drei Handlungsanweisungen erkennen: en urteilen andeln Dabei ıst Folgendes

beachten:
DIie » Zeichen der Zeit« kommen AWar ın der eiligen Schrift VOIlL,; betreffen ber dann

das en UNSCIET Zeit“! Dabei pielen humanwissenschaftliche Methoden, die Soziologie,
Psychologie, VOTL em die Geschichts- und Kulturwissenschaften, 1ne bedeutende
Doch duürfen alle diese Wissenschaften nıicht die eologie erseizen und Ende ZUur enTt-
SCNHNEIC(lENdEN Norm der Urteilsfindung werden. Dieser Gefahr unterliegen manche Formen
der kontextuellen eologie

TIheologisches Urteilskriterium ist allein das »Licht des Evangeliums«; darf nicht
untfer der and uUurc das » Licht der Wissenschaften« FSEeTIZT werden. »Licht des Fvan-
geliums« können WwWIr ber mıt Papst Franziskus als »1m Angesicht des errn« verstehen.

Leider zıtiert T11A11 den ersten Satz der Nr. 4 zume1ıst losgelöst VOo  — seiner bort-
setzung, [)as leicht ahin, dass der dritte und entscheidende Punkt der Handlungs-
anwelsung das Handeln übersehen wird Der ext meılnt ber keine eın theoretische
Erörterung der Zeit, sondern 11 ZUr Praxıs anleiten. DDas Handeln ber ist responsorisch
angelegt, das el Es geht wesentlich darum, dass der Mensch als eın fragendes Wesen
wahrgenommen wird, das auf Antworten un Hilfen wartet

In der sich wandelnden eit Tut die eologie gul daran, nicht gleichsam geschichtslos
auf den Anfang des Christentums schauen, sondern das Verhältnis der christlichen
OTSCHNa: für jede eit TIEU edenken und formulieren. Dabei 111US5 S1E die Balance
halten zwischen der Hinwendung ZUr eit und der Rüc.  indung ihren ursprünglichen
Sendungsauftrag. Es geht das Spannungsfel VOIN Sendung und Dialog.

Was Gaudium ef spes für die Pastoral der aNzeN Kirche ausführt, hat Papst Franziskus
ın der Einleitung selner Apostolischen Konstitution Veritatis gaudium VOoO 8 Dezember
2017 für die kirchlichen Universitaten und Fakultäten wiederholt Auch hier betont der
Papst, dass all TIun AUS der »BegegNUNg mıt Jesus und der Verkündigung SeINES
Evangeliums« (Nr. 1) erwachsen 111U855

DIie eologie nNenNntT dann » elIne ÄArt gunstiges kulturelles Laboratorium, ın dem die
Kirche JeLLC performative Interpretation der Wirklic  eit ausübt, die dem Christusereignis
entspringt und sich AUS den en der Weisheit und der Wissenschaft speılst, Urc die der
Heilige (Jelst ın verschiedener WeIlse das N: Volk (Jottes bereichert: VOoO SCHS1S fAıdei
Aıdelium Zzu Lehramt der Hırten, VOoO Charisma der Propheten dem der Lehrer und
der Theologen«. r.3

In eliner Zeit, die epragt ist VOoO  — »5Symptomen eINeEs Bruchs« und einen »radikalen
Paradigmenwechsel« fordert, O1g » Es wird heute iIımmer deutlicher sichtbar, dass
‚einer wahren Hermeneutik 1mM Einklang mıt dem Evangelium bedarf], das Leben,
die Welt, die Menschen besser verstehen. Keine ynthese ist noOt1g, sondern ıne
gelstige Atmosphäre der UuC. und der Gewissheit, gegründet auf die Wahrheiten der
Vernunft un des aubens Philosophie und eologie erlauben C Überzeugungen
erwerben, die die Intelligenz strukturieren und stärken SOWIE den illen ernellenIm Spannungsfeld von Mission und Dialog, zwischen Theorie und Praxis  215  Was wir im Text bewusst auseinandergezogen haben, lässt in den beiden ersten Punkten  die drei Handlungsanweisungen erkennen: Sehen - urteilen - handeln. Dabei ist Folgendes  zu beachten:  ı Die »Zeichen der Zeit« kommen zwar in der Heiligen Schrift vor, betreffen aber dann  das Sehen unserer Zeit*!, Dabei spielen humanwissenschaftliche Methoden, die Soziologie,  Psychologie, vor allem die Geschichts- und Kulturwissenschaften, eine bedeutende Rolle.  Doch dürfen alle diese Wissenschaften nicht die Theologie ersetzen und am Ende zur ent-  scheidenden Norm der Urteilsfindung werden. Dieser Gefahr unterliegen manche Formen  der kontextuellen Theologie  2 Theologisches Urteilskriterium ist allein das »Licht des Evangeliums«; es darf nicht  unter der Hand durch das »Licht der Wissenschaften« ersetzt werden. »Licht des Evan-  geliums« können wir aber mit Papst Franziskus als »im Angesicht des Herrn« verstehen.  3 Leider zitiert man den ersten Satz der Nr.4 zumeist losgelöst von seiner Fort-  setzung, Das führt leicht dahin, dass der dritte und entscheidende Punkt der Handlungs-  anweisung - das Handeln - übersehen wird. Der Text meint aber keine rein theoretische  Erörterung der Zeit, sondern will zur Praxis anleiten. Das Handeln aber ist responsorisch  angelegt, das heißt: Es geht wesentlich darum, dass der Mensch als ein fragendes Wesen  wahrgenommen wird, das auf Antworten und Hilfen wartet.  In der sich wandelnden Zeit tut die Theologie gut daran, nicht gleichsam geschichtslos  auf den Anfang des Christentums zu schauen, sondern das Verhältnis der christlichen  Botschaft für jede Zeit neu zu bedenken und zu formulieren. Dabei muss sie die Balance  halten zwischen der Hinwendung zur Zeit und der Rückbindung an ihren ursprünglichen  Sendungsauftrag. Es geht um das Spannungsfeld von Sendung und Dialog.  Was Gaudium et spes für die Pastoral der ganzen Kirche ausführt, hat Papst Franziskus  in der Einleitung seiner Apostolischen Konstitution Veritatis gaudium vom 8. Dezember  2017 für die kirchlichen Universitäten und Fakultäten wiederholt. Auch hier betont der  Papst, dass all unser Tun aus der »Begegnung mit Jesus und der Verkündigung seines  Evangeliums« (Nr.ı) erwachsen muss.  Die Theologie nennt er dann »eine Art günstiges kulturelles Laboratorium, in dem die  Kirche jene performative Interpretation der Wirklichkeit ausübt, die dem Christusereignis  entspringt und sich aus den Gaben der Weisheit und der Wissenschaft speist, durch die der  Heilige Geist in verschiedener Weise das ganze Volk Gottes bereichert: vom sensus fidei  fidelium zum Lehramt der Hirten, vom Charisma der Propheten zu dem der Lehrer und  der Theologen«. (Nr.3)  In einer Zeit, die geprägt ist von »Symptomen eines Bruchs« und einen »radikalen  Paradigmenwechsel« fordert, folgt: »Es wird heute immer deutlicher sichtbar, dass es  ‚einer wahren Hermeneutik im Einklang mit dem Evangelium [bedarf], um das Leben,  die Welt, die Menschen besser zu verstehen. Keine Synthese ist nötig, sondern eine  geistige Atmosphäre der Suche und der Gewissheit, gegründet auf die Wahrheiten der  Vernunft und des Glaubens. Philosophie und Theologie erlauben es, Überzeugungen zu  erwerben, die die Intelligenz strukturieren und stärken sowie den Willen erhellen ... aber  all dies ist nur fruchtbar, wenn man es mit einem offenen Geist und auf Knien tut. Der  Theologe, der sich an seinem vollständigen und abgeschlossenen Denken ergötzt, ist mittel-  mäßig. Der gute Theologe und Philosoph hat ein offenes Denken, das heißt es ist nicht  abgeschlossen, immer offen für das >»maius« Gottes und der Wahrheit, immer in Entwicklung  begriffen, jenem Gesetz entsprechend, das der heilige Vinzenz von Lerins folgendermaßen  beschreibt»»annis consolidetur, dilatetur tempore, sublimetur aetate« (Commonitorium  primum, 23: PL 50, 668).«? (Nr.3)ber
all dies ist 11UT fruchtbar, WE T11A11 mıt einem offenen (Jelst und auf Knıen TUuL. Der
Theologe, der sich seinem vollständigen und abgeschlossenen Denken ergotzt, ıst mittel-
Malsıg. Der gute Theologe und Philosoph hat eın offenes Denken, das el ist nicht
abgeschlossen, ımmer offen für das y PMATUS< (‚ottes und der Wahrkheit, ımmer ın Entwicklung
egriffen, jenem (Gesetz entsprechend, das der heilige 1INnzen7z VOo  — Lerins folgendermafsen
beschreibt»>annis consolidetur, dilatetur LempDOre, sublimetur Aefafe« (Commonitorium
Drıimum, 5 > 668).«*“ r.3
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Was wir im Text bewusst auseinandergezogen haben, lässt in den beiden ersten Punkten 
die drei Handlungsanweisungen erkennen: Sehen – urteilen – handeln. Dabei ist Folgendes 
zu beachten:

1 Die »Zeichen der Zeit« kommen zwar in der Heiligen Schrift vor, betreffen aber dann 
das Sehen unserer Zeit21. Dabei spielen humanwissenschaftliche Methoden, die Soziologie, 
Psychologie, vor allem die Geschichts- und Kulturwissenschaften, eine bedeutende Rolle. 
Doch dürfen alle diese Wissenschaften nicht die Theologie ersetzen und am Ende zur ent-
scheidenden Norm der Urteilsfindung werden. Dieser Gefahr unterliegen manche Formen 
der kontextuellen Theologie 

2 Theologisches Urteilskriterium ist allein das »Licht des Evangeliums«; es darf nicht 
unter der Hand durch das »Licht der Wissenschaften« ersetzt werden. »Licht des Evan-
geliums« können wir aber mit Papst Franziskus als »im Angesicht des Herrn« verstehen. 

3 Leider zitiert man den ersten Satz der Nr. 4 zumeist losgelöst von seiner Fort-
setzung, Das führt leicht dahin, dass der dritte und entscheidende Punkt der Handlungs-
anweisung – das Handeln – übersehen wird. Der Text meint aber keine rein theoretische 
Erörterung der Zeit, sondern will zur Praxis anleiten. Das Handeln aber ist responsorisch 
angelegt, das heißt: Es geht wesentlich darum, dass der Mensch als ein fragendes Wesen 
wahrgenommen wird, das auf Antworten und Hilfen wartet. 

In der sich wandelnden Zeit tut die Theologie gut daran, nicht gleichsam geschichtslos 
auf den Anfang des Christentums zu schauen, sondern das Verhältnis der christlichen 
Botschaft für jede Zeit neu zu bedenken und zu formulieren. Dabei muss sie die Balance 
halten zwischen der Hinwendung zur Zeit und der Rückbindung an ihren ursprünglichen 
Sendungsauftrag. Es geht um das Spannungsfeld von Sendung und Dialog. 

Was Gaudium et spes für die Pastoral der ganzen Kirche ausführt, hat Papst Franziskus 
in der Einleitung seiner Apostolischen Konstitution Veritatis gaudium vom 8. Dezember 
2017 für die kirchlichen Universitäten und Fakultäten wiederholt. Auch hier betont der 
Papst, dass all unser Tun aus der »Begegnung mit Jesus und der Verkündigung seines 
Evangeliums« (Nr. 1) erwachsen muss.

Die Theologie nennt er dann »eine Art günstiges kulturelles Laboratorium, in dem die 
Kirche jene performative Interpretation der Wirklichkeit ausübt, die dem Christusereignis 
entspringt und sich aus den Gaben der Weisheit und der Wissenschaft speist, durch die der 
Heilige Geist in verschiedener Weise das ganze Volk Gottes bereichert: vom sensus fidei 
fidelium zum Lehramt der Hirten, vom Charisma der Propheten zu dem der Lehrer und 
der Theologen«. (Nr. 3) 

In einer Zeit, die geprägt ist von »Symptomen eines Bruchs« und einen »radikalen 
Paradigmenwechsel« fordert, folgt: »Es wird heute immer deutlicher sichtbar, dass es 
‚einer wahren Hermeneutik im Einklang mit dem Evangelium [bedarf], um das Leben, 
die Welt, die Menschen besser zu verstehen. Keine Synthese ist nötig, sondern eine 
geistige Atmosphäre der Suche und der Gewissheit, gegründet auf die Wahrheiten der 
Vernunft und des Glaubens. Philosophie und Theologie erlauben es, Überzeugungen zu 
erwerben, die die Intelligenz strukturieren und stärken sowie den Willen erhellen … aber 
all dies ist nur fruchtbar, wenn man es mit einem offenen Geist und auf Knien tut. Der 
Theologe, der sich an seinem vollständigen und abgeschlossenen Denken ergötzt, ist mittel-
mäßig. Der gute Theologe und Philosoph hat ein offenes Denken, das heißt es ist nicht 
abgeschlossen, immer offen für das ›maius‹ Gottes und der Wahrheit, immer in Entwicklung 
begriffen, jenem Gesetz entsprechend, das der heilige Vinzenz von Lérins folgendermaßen 
beschreibt:›annis consolidetur, dilatetur tempore, sublimetur aetate‹ (Commonitorium 
primum, 23: PL 50, 668).«22 (Nr. 3)
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Franziskus ordert dann 1mM 1NDIlic auf ıne Erneuerung und Wiederbelebung des
Beitrags der kirchlichen tudien für 1ne missionarische Kirche 1m Aufbruch die Beachtung
folgender vier Grundkriterien:

»las der Kontemplation un: der geistlichen, intellektuellen und existentiellen
Einführung 1Ns Herz des Kerygma, Iso der iımmer und faszınıerenden rohbot-
SC des Evangeliums Jesu«,

»ddas des Dialogs auf allen Gebieten: nicht als eın taktische Vorgehensweise, sondern
AUS dem inneren Bedürfnis heraus, gemeinsam die Erfahrung der Freude der anrneı

machen und ihre Bedeutung SOWIE die praktischen Auswirkungen sründlich untfer-
suchen«,

» e1INe 1mM Licht der Offenbarung mıt Weisheit und Kreativıtat ausgeübte Inter- und
Transdisziplinarität C&

»die Notwendigkeit, eın , Netzwerk-« zwischen al den verschiedenen Einrichtungen
bilden, die auf der aNzeN Welt die kirchlichen tudien pflegen und Öördern Dabei sollen
uch die geelgneten 5Synergien mıt den akademischen Einrichtungen der verschiedenen
Länder un den Studienzentren verschiedener kultureller und religiöser Traditionen enTt-
schieden gefördert werden. Gleichzeitig sollen Forschungseinrichtungen 1Ns Leben erufen
werden, die sich auf das tudium der epochalen Probleme, weilche die Menschheit heute
bedrücken, spezialisieren und geelgnete, realistische Lösungsvorschläge machen . « (Nr. 4)

Der starke Eindruck, den die Einleitung des Schreibens hinterlassen hat, ıst leider Urc
die 1mM Hauptteil des Schreibens aufgeführten Normen stark konterkariert worden. [Iiese
asSscCH nıicht ın 1ne Bildungslandschaft WIE die deutsche, die 1mM Oöffentlich-rechtlichen
Raum angesiedelt Ist, tragen ber uch den Namen des Papstes“”.

»Erzähl mMIr  - vVo  —_ X

Vor 25 Jahren starh 23. Januar 1994 der Fundamentaltheo oge und spatere Bischof von
Aachen Klaus Hemmerle. In seiınem etzten Hirtenbrief, der als Fastenhirtenbrief ST nach
seinem Tode verlesen wurde”, r7zählt der Bischof VOoO  — einer befreundeten Familie. DDort
SE1 eINeEs ages der Jungste Sohn nach Hause gekommen und habe unvermiuittelt den Vater
ebeten: » Erzähle mır VOoO  — GOTT!I«

[Iiese Frage des Kindes lässt den Bischof nicht los » mmer wieder War MIr, als komme
Jenes Kind melınen Schreibtisc. un ufe mMır Erzähle VOoO  — C< Und dann rag
sich der Bischof:

Vgl.dazu Ale Erklärung der \AHr zılleren den Fastenhirtenbriet
Vollversammlung des Katholisch- mach: Kirchenzeitung Tur das Bıstum
Theologischen Fakultätentags VWC}| Aachen A4U 20.2.1994 Nr.&, 271

2.2.2014. nttpsi//www.google.com/ Man rag sich, anr Buch
search ?ei=s169 XJTXKZCvkwVWu/d \A Johannes HARTL/Kar'
GwBg&q=verltatis+gaudium+Takultät ER /Bernhard EUSER (Hg.  S
entag&oq=verltatis+gaudium+Takultät MAıssion Mlanıtest. Die Thesen Tur das
entag&gs_I=psyab.12.331160.6336. OmMmehac'! der Kirche, reiburg 2016,
16795.22112..0.0.0.2206.3274.0]2|2216  Hans Waldenfels SJ  Franziskus fordert dann im Hinblick auf eine Erneuerung und Wiederbelebung des  Beitrags der kirchlichen Studien für eine missionarische Kirche im Aufbruch die Beachtung  folgender vier Grundkriterien:  ı »das der Kontemplation und der geistlichen, intellektuellen und existentiellen  Einführung ins Herz des Kerygma, also der immer neuen und faszinierenden Frohbot-  schaft des Evangeliums Jesu«,  2 »das des Dialogs auf allen Gebieten: nicht als rein taktische Vorgehensweise, sondern  aus dem inneren Bedürfnis heraus, gemeinsam die Erfahrung der Freude der Wahrheit  zu machen und ihre Bedeutung sowie die praktischen Auswirkungen gründlich zu unter-  suchen«,  3 »eine im Licht der Offenbarung mit Weisheit und Kreativität ausgeübte Inter- und  Transdisziplinarität«,  4 »die Notwendigkeit, ein »Netzwerk« zwischen all den verschiedenen Einrichtungen zu  bilden, die auf der ganzen Welt die kirchlichen Studien pflegen und fördern. Dabei sollen  auch die geeigneten Synergien mit den akademischen Einrichtungen der verschiedenen  Länder und den Studienzentren verschiedener kultureller und religiöser Traditionen ent-  schieden gefördert werden. Gleichzeitig sollen Forschungseinrichtungen ins Leben gerufen  werden, die sich auf das Studium der epochalen Probleme, welche die Menschheit heute  bedrücken, spezialisieren und geeignete, realistische Lösungsvorschläge machen.« (Nr. 4)  Der starke Eindruck, den die Einleitung des Schreibens hinterlassen hat, ist leider durch  die im Hauptteil des Schreibens aufgeführten Normen stark konterkariert worden. Diese  passen nicht in eine Bildungslandschaft wie die deutsche, die im öffentlich-rechtlichen  Raum angesiedelt ist, tragen aber auch den Namen des Papstes?®,  »Erzähl mir von GOTT! «  Vor 25 Jahren starb am 23. Januar 1994 der Fundamentaltheologe und spätere Bischof von  Aachen Klaus Hemmerle. In seinem letzten Hirtenbrief, der als Fastenhirtenbrief erst nach  seinem Tode verlesen wurde”, erzählt der Bischof von einer befreundeten Familie. Dort  sei eines Tages der jüngste Sohn nach Hause gekommen und habe unvermittelt den Vater  gebeten: »Erzähle mir von GOTT!«  Diese Frage des Kindes lässt den Bischof nicht los. »Immer wieder war mir, als komme  jenes Kind an meinen Schreibtisch und rufe mir zu: Erzähle von GOTT!« Und dann fragt  sich der Bischof:  23 Vgl.dazu die Erklärung der  25 Wir zitieren den Fastenhirtenbrief  Vollversammlung des Katholisch-  nach: Kirchenzeitung für das Bistum  Theologischen Fakultätentags vom  Aachen 49 (20.2.1994) Nr.8, 221.  2.2.2019: https:/www.google.com/  26 Man fragt sich, warum ein Buch  search?ei=sl69XJfXKZCvkwWujJ  wie Johannes HARTL/Karl  GwBg&q=veritatis+gaudium+fakultät  WALLNER/Bernhard MEUSER (Hg.),  entag&oq=veritatis+gaudium+fakultät  Mission Manifest. Die Thesen für das  entag&gs_l=psyab.12.331160.6336.  Comeback der Kirche, Freiburg 2018,  16795.22112..0.0.0.226.3274.0]2j2 ...  auf manche Theologen so ärgerlich  wirkt.  0..1.Q9WS-WiZ.0119j0i22i30119j0j0122i3.  24 Vgl.zum Folgenden das Nachwort  in: Hans WALDENFELS, Gott. Auf der  Suche nach dem Lebensgrund, Leipzig  1995 und: Wann, wenn nicht jetzt  (Anm.14), 152-154; auch Johannes  RÖSER (Hg.), Gott? Die religiöse  Frage heute, Freiburg u. a. 2018.auf manche Theologen argerlich

wirkt.0..1.QWS-WIZ.0119J0122130119J0J012213.
Vgl. zum Folgenden Aas Nachwaort

n ans VWVALDENFELS, ‚OTL Auf der
Suche mach dern Lebensgrund, LEIRZIG
19495 Uund VWann, WATIM Nicht Jetzt
Anm.14},152-154; auch Johannes
ER (Hg.  S DITS: rellglöse
Frage heute, reiburg 7018.

216 Hans Waldenfels SJ

Franziskus fordert dann im Hinblick auf eine Erneuerung und Wiederbelebung des 
Beitrags der kirchlichen Studien für eine missionarische Kirche im Aufbruch die Beachtung 
folgender vier Grundkriterien:

1 »das der Kontemplation und der geistlichen, intellektuellen und existentiellen 
Einführung ins Herz des Kerygma, also der immer neuen und faszinierenden Frohbot-
schaft des Evangeliums Jesu«,

2 »das des Dialogs auf allen Gebieten: nicht als rein taktische Vorgehensweise, sondern 
aus dem inneren Bedürfnis heraus, gemeinsam die Erfahrung der Freude der Wahrheit 
zu machen und ihre Bedeutung sowie die praktischen Auswirkungen gründlich zu unter-
suchen«,

3 »eine im Licht der Offenbarung mit Weisheit und Kreativität ausgeübte Inter- und 
Transdisziplinarität«,

4 »die Notwendigkeit, ein ›Netzwerk‹ zwischen all den verschiedenen Einrichtungen zu 
bilden, die auf der ganzen Welt die kirchlichen Studien pflegen und fördern. Dabei sollen 
auch die geeigneten Synergien mit den akademischen Einrichtungen der verschiedenen 
Länder und den Studienzentren verschiedener kultureller und religiöser Traditionen ent-
schieden gefördert werden. Gleichzeitig sollen Forschungseinrichtungen ins Leben gerufen 
werden, die sich auf das Studium der epochalen Probleme, welche die Menschheit heute 
bedrücken, spezialisieren und geeignete, realistische Lösungsvorschläge machen.« (Nr. 4)

Der starke Eindruck, den die Einleitung des Schreibens hinterlassen hat, ist leider durch 
die im Hauptteil des Schreibens aufgeführten Normen stark konterkariert worden. Diese 
passen nicht in eine Bildungslandschaft wie die deutsche, die im öffentlich-rechtlichen 
Raum angesiedelt ist, tragen aber auch den Namen des Papstes23. 

»Erzähl mir von GoTT! «24

Vor 25 Jahren starb am 23. Januar 1994 der Fundamentaltheologe und spätere Bischof von 
Aachen Klaus Hemmerle. In seinem letzten Hirtenbrief, der als Fastenhirtenbrief erst nach 
seinem Tode verlesen wurde25, erzählt der Bischof von einer befreundeten Familie. Dort 
sei eines Tages der jüngste Sohn nach Hause gekommen und habe unvermittelt den Vater 
gebeten: »Erzähle mir von GOTT!«

Diese Frage des Kindes lässt den Bischof nicht los. »Immer wieder war mir, als komme 
jenes Kind an meinen Schreibtisch und rufe mir zu: Erzähle von GOTT!« Und dann fragt 
sich der Bischof:

23 Vgl. dazu die Erklärung der  
Vol l versammlung des Katholisch­
Theologischen Fakultätentags vom  
2.2.2019: h t t p s : / / w w w . g o o g l e . c  o m     /  
s e a r c h ? e i = s I 6 9 X J f X K Z C v k w W u j J 
 G w B g & q = v e r i t a t i s + g a u d i u m + f a k u l t ä t 
e n t a g & o q = v e r i t a t i s + g a u d i u m + f a k u l t ä t 
e n t a g & g s _ l = p s y ab . 1 2 . 3 3 i 1 6 0 . 6 3 3 6 .  
1 6 7 9 5 . 2 2 1 1 2 . . 0 . 0 . 0 . 2 2 6 . 3 2 7 4 . 0 j 2  j 2   …   
0 . . 1 . g w s ­ w i z . 0 i 1 9 j 0 i 2 2 i 3 0 i 1 9 j 0 j 0 i 2 2 i 3 .
24 Vgl. zum Folgenden das Nachwort 
in: Hans Waldenfels, Gott. Auf der 
Suche nach dem Lebensgrund, Leipzig 
1995 und: Wann, wenn nicht jetzt 
(Anm. 14), 152­154; auch Johannes 
Röser (Hg.), Gott? Die religiöse 
Frage heute, Freiburg u. a. 2018.

25 Wir zitieren den Fastenhirtenbrief 
nach: Kirchenzeitung für das Bistum 
Aachen 49 (20.2.1994) Nr.8, 221.
26 Man fragt sich, warum ein Buch 
wie Johannes Hartl / Karl 
Wallner / Bernhard Meuser (Hg.), 
Mission Manifest. Die Thesen für das 
Comeback der Kirche, Freiburg 2018, 
auf manche Theologen so ärgerlich 
wirkt.
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+ » Wird das Einmalige, Andersartige der OTSCNHNa: Jesu nicht VOoO  — Uulls verwaltet STA

bezeugt? Sprechen WwWIr VOoO  — GÖTT, dass WwWIr €1 über Uulls persönlich, sprechen WwWIr
VOo  — U1l persönlich, dass WIr £1 VOo  — OLTLI sprechen? Wenn Kirche Erzählgemeinschaft
VOoO  — OLT würde, dann könnte S1E der Welt e{was geben, Wds andere ihr nicht geben
können. C<

Und fort
+ » Erzähle VOoO  — DDas el nicht, sich VOTL den Problemen ın harmlaos fromme

Geschichten filüchten Aber el mıt (Jottes Wort en,;, dass Leben, 1ISCIC

Maf$sstäbe, Verhalten andert und dann arüber miteinander reden. Es el uch
das einander anverfirauen, Wds Uulls OLTLI ern und Tem.: erscheinen Asst «

+ » Erzählen VOoO  — OLTLI el aufmerksam sein auf die grofßen Dinge, die OLTLI ın
er Stille bei den kleinen Leuten wirkt Ich habe ın der Tat N1€E viele Gottesgeschichten
erfahren WIE bei melınen Besuchen ın Elendsquartieren und Basisgemeinschaften ın der
Dritten Welt Aber ich 111US5 da uch die Begegnungen mıt den AÄArmen bei U1lsS, mıt den
Kindern bei U1lsS, mıt den Ausländern bei Uulls

+ » Erzählen VOoO  — OLTLI el sich ‚ergreifen« lassen VOoO  — der OTSCNHNa: der Wenn
uUulls die Geschichte VOoO barmherzigen Vater und dem verlorenen Sohn pac. WE Uulls

Jjener OLTLI anrührt, der dem Arbeiter der etzten Stunde viel Lohn gibt WIE dem der
ersten, WE U1l die Liebe Jesu ZUr Sünderin als Offenbarung des GOUOTLTTES bewegt, der
Liebe ist; WE WwWIr Uulls auf den Gang nach FEmmaus mitnehmen lassen: dann geht OLTLI
auf und Handeln wird anders.«

+ » Bleibt die bedrängende Frage: Was aber, WE infach nıicht >geht<‚ VOoO  — OLTLI
erzählen, weil für uUulls STUumMM bleibt WIE damals über dem Schrei SeINES Sohnes
Kreuz® [Iiese NmMac. aushalten und nicht VOoO  — ihr weglaufen: kann nicht uch dies

Anfang einer Geschichte VOoO  — un mıt OLT sSeIN «
+ » Erzähle VOoO  — OLT Lassen WwWIr diesen Anruf des Kindes Sprechen und

Schweigen heran. Er kann mehr anstofßsen als viele Aktionen un Programme.«
Christliche eologie ebht WIE die N: Kirche AUS der Sendung den Menschen, 1mM

DIienst26 Deshalb ehören Miıssion und Dialog INIMEN eologie hat 1m Sinne des Auf-
Lrags STETS die Menschen 1m 1C. die eit und die Raäume, ın denen 1E eben, die prachen,
die S1E sprechen, die Kulturen, ın denen S1E Hause sind, die Wege, die S1E gehen, ber
uch die Nöte, die S1E bedrücken, die Irrwege und gründe, die sich auftun.

Schmerzvoll ist die Erkenntnis, dass selhbst die, die AUSUFrUÜUCKC VOIN der Christusnach-
olge und der Christusförmigkeit WISsSen der doch WISSeN sollten, nicht besser sSind als
alle anderen Zeitgenossen, dass die Kirche der eiligen nicht 11UTE 1ne Kirche der Sünder,
sondern 1ne ündige Kirche 1St. Unglaubwürdigkeit und Unwahrhaftigkeit der ofhziellen
Amtsträger der Kirche sind destruktiver als entsprechende Verbrechen ın der Welt und
rufen nach einer sgrundlegenden Überprüfung.

DIie AÄAntwort kann nicht ın ständiger Selbstbemitleidung und wechselseitiger Anklage
bestehen, sondern 11UTE ın gelebter Umkehr und FEinkehr Dabei hiılft e1In 1C auf das Leben
des Petrus, das WIE das der anderen Jünger sSeINE We1 Seiten hatte Viel ange wird e1IN-
se1t1g SseINeE Lichtseite hervorgekehrt und die un Seite vertuscht. Daoach der Herr MUSSTE
uch iıh reiten, als unterzugehen drohte

Jesus selbst hat SeINE Jünger VOrLr die Frage gestellt: »Wollt uch ihr weggehen« Joh 6,67)
Damals fand Petrus die richtigen Worte «Herr, WE sollen WwWIr sgehen? Du hast
Worte des ewlgen Lebens. « Joh 6,68) /war ief YST nach dieser Szene WIrKIIC fort
VOoO Kreuz des Meisters, und verleugnete ihn, doch SeINE letzte Tat 1€e das Marty-
1uUum ın Rom d  n
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 � »Wird das Einmalige, Andersartige der Botschaft Jesu nicht von uns verwaltet statt 
bezeugt? Sprechen wir so von GOTT, dass wir dabei über uns persönlich, sprechen wir so 
von uns persönlich, dass wir dabei von GOTT sprechen? Wenn Kirche Erzählgemeinschaft 
von GOTT würde, dann könnte sie der Welt etwas geben, was andere ihr nicht geben 
können.«

Und er fährt fort:
 � »Erzähle von GOTT! Das heißt nicht, sich vor den Problemen in harmlos fromme 

Geschichten flüchten. Aber es heißt: mit Gottes Wort leben, so dass es unser Leben, unsere 
Maßstäbe, unser Verhalten ändert – und dann darüber miteinander reden. Es heißt auch: 
das einander anvertrauen, was uns GOTT fern und fremd erscheinen lässt.«

 � »Erzählen von GOTT heißt: aufmerksam sein auf die großen Dinge, die GOTT in 
aller Stille bei den kleinen Leuten wirkt. Ich habe in der Tat nie so viele Gottesgeschichten 
erfahren wie bei meinen Besuchen in Elendsquartieren und Basisgemeinschaften in der 
Dritten Welt. Aber ich muss da auch die Begegnungen mit den Armen bei uns, mit den 
Kindern bei uns, mit den Ausländern bei uns nennen.«

 � »Erzählen von GOTT heißt: sich ›ergreifen‹ lassen von der Botschaft der Bibel. Wenn 
uns die Geschichte vom barmherzigen Vater und dem verlorenen Sohn packt, wenn uns 
jener GOTT anrührt, der dem Arbeiter der letzten Stunde so viel Lohn gibt wie dem der 
ersten, wenn uns die Liebe Jesu zur Sünderin als Offenbarung des GOTTES bewegt, der 
Liebe ist, wenn wir uns auf den Gang nach Emmaus mitnehmen lassen: dann geht GOTT 
auf – und unser Handeln wird anders.«

 � »Bleibt die bedrängende Frage: Was aber, wenn es einfach nicht ›geht‹, von GOTT 
zu erzählen, weil er für uns so stumm bleibt wie damals über dem Schrei seines Sohnes 
am Kreuz? Diese Ohnmacht aushalten und nicht von ihr weglaufen: kann nicht auch dies 
Anfang einer neuen Geschichte von und mit GOTT sein?«

 � »Erzähle von GOTT: Lassen wir diesen Anruf des Kindes an unser Sprechen und 
an unser Schweigen heran. Er kann mehr anstoßen als viele Aktionen und Programme.«

Christliche Theologie lebt wie die ganze Kirche aus der Sendung zu den Menschen, im 
Dienst26. Deshalb gehören Mission und Dialog zusammen. Theologie hat im Sinne des Auf-
trags stets die Menschen im Blick, die Zeit und die Räume, in denen sie leben, die Sprachen, 
die sie sprechen, die Kulturen, in denen sie zu Hause sind, die Wege, die sie gehen, aber 
auch die Nöte, die sie bedrücken, die Irrwege und Abgründe, die sich auftun. 

Schmerzvoll ist die Erkenntnis, dass selbst die, die ausdrücklich von der Christusnach-
folge und der Christusförmigkeit wissen oder doch wissen sollten, nicht besser sind als 
alle anderen Zeitgenossen, dass die Kirche der Heiligen nicht nur eine Kirche der Sünder, 
sondern eine sündige Kirche ist. Unglaubwürdigkeit und Unwahrhaftigkeit der offiziellen 
Amtsträger der Kirche sind destruktiver als entsprechende Verbrechen in der Welt und 
rufen nach einer grundlegenden Überprüfung.

Die Antwort kann nicht in ständiger Selbstbemitleidung und wechselseitiger Anklage 
bestehen, sondern nur in gelebter Umkehr und Einkehr. Dabei hilft ein Blick auf das Leben 
des Petrus, das wie das der anderen Jünger seine zwei Seiten hatte. Viel zu lange wird ein-
seitig seine Lichtseite hervorgekehrt und die dunkle Seite vertuscht. Doch der Herr musste 
auch ihn retten, als er unterzugehen drohte.

Jesus selbst hat seine Jünger vor die Frage gestellt: »Wollt auch ihr weggehen« (Joh   6,67). 
Damals fand Petrus die richtigen Worte: «Herr, zu wem sollen wir gehen? Du hast  
Worte des ewigen Lebens.« (Joh   6,68) Zwar lief er erst nach dieser Szene wirklich fort 
vom Kreuz des Meisters, und er verleugnete ihn, doch seine letzte Tat blieb das Marty - 
rium in Rom. A


